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Vorwort, 



as deutsche Volk wohnt nicht bloß im „Reiche", son- 
dern auch rings herum in den Gränzländern. Die staatlichen 
Gränzen habe ich für meinen Zweck ganz unbeachtet ge- 
lassen, um so mehr ist die Sprache berücksichtigt und 
die Verwandtschaft mit den andern Germanen berührt. Die 
Darstellung ist gemeinverständlich, kurz und bündig, und das 
wird den meisten Lesern willkommen sein. Zu Grunde liegen 
vieljährige Studien. Der Verfasser kennt seine norddeutsche 
Heimat (Westfalen), aber auch die Schweiz (Zürich etc.) und 
andere Alpenländer, ihre Sprache und Eigentümlichkeiten ; 
am längsten hat er in Österreich (Wien) gelebt, wo die Na- 
tionalitätshetze in der Blüte steht, indem slavischer Fanatis- 
mus die alte Ostmark unterwühlt und die Magyaren in Ungarn 
die Deutschen und andere Völkerteile bedrängen. Man wird 
sich darum nicht wundern, daß in unserer auf das Natio- 
nale gerichteten Zeit diese, kleine Schrift in die Öffentlich- 
keit tritt. 

Allen, die zu unserm Volke halten und dessen Ver- 
zweigungen näher kennen lernen wollen, den alldeutsch Ge- 
sinnten und den Sprachvereinen, besonders aber denen, welche 
die deutsche Schul-Jugend mit den Zweigen unseres Volkes 
bekannt zu machen haben, bietet der hochbetagte Verfasser 
deutschen Gruß. 

Graz in der Süd-Ostmark im Frühlinge 1898. 

Theodor Vernaloken, 

k. k. Professor und Alt-Seminardirektor. 
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Einleitung. 

Iber die germanischen Yolkszw eige. 

Im Gegensatze zum kirchlichen Mittelalter sind heut zu 
Tage nationale Interessen neben den sozialen im Vorder- 
grunde, und hängen oft mit den politischen zusammen. Eine 
Klärung ist dabei sehr notwendig, damit sich die Zweige der 
Nation als Glieder einer Familie erkennen und fühlen. Das 
Verständnis für unsere Zeit erschließt sich der am vollsten, 
welcher mit der geschichtlichen Entwicklung der Vergangen- 
heit und mit der nationalen Grundlage, nämlich mit der 
Sprache, vertraut ist. 

1. Bezüglich der Nationalität befinden sich in Europa 
drei Hauptgruppen: Romanen, Germanen und Slaven. Zu den 
llomanen, die Kulturnationen sind, gehören die Italiener, 
Spanier und Franzosen. Die Slaven, im Ganzen noch außer- 
halb des inneren Kulturkreises, haben zu verschiedenen Zeiten 
den Osten von Europa gefüllt, und ihre westlichen Abzweige, 
denen ein sprachliches und litterarisches Band fehlt, berühren 
sich zwischen der Ostsee und der Adria in neuester Zeit vor- 
dringlich mit den östlichen deutschen Landesteilen. 

Wir verweilen zunächst beider germanischen Gruppe 
und gehen dann über zu den Zweigen des deutschen 
Stammes, der unser Hauptaugenmerk in Anspruch nimmt. 

Vorher wollen wir jedoch den Unterschied zwischen Ger- 
manen und Deutschen der Herleitung nach richtig stellen. Mit 
der natürlichen Familie hängt die Sprache zusammen, die 
Muttersprache. Beides erweitert sich zu näherer oder ent- 
fernter Verwandtschaft, und so entstehen in der Menschen- 
welt die Nationen, die auch eine Sprach-Familie bilden, denn 
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die Sprache macht die Nation (d. h. geborne Art), ein Wort, 
das einen weitern Begriffsuinfang bekommen hat als das Wort 
„Volk", z. B. „Tschechen" sind ein Volk, wie „Schwaben", 
jedes ist nur ein Zweig, kein Stamm. Über die Bedeutung 
Germane sind die Ansichten verschieden. Vielleicht stammt 
der Name von den keltischen Nachbarn in Gallien, denen sie 
stürmische Krieger waren; andere berufen sich auf das lat. 
Germani, d. h. Geschwister, also Personen desselben Ursprungs. 
Deutsch ist herzuleiten vom altdeutschen diot, d. i. Volk, 
diutise -= volklich, allgemein verständlich, gegenüber dem 
latein.; auch mach Grimm, D.W.) bedeutet es: offen, deutlich. 
„Germane" ist aber der Gesammtname unserer Vorfaliren, so 
daß man sagen kann: deutsche Germanen, skandinavische 
Germanen und angelsächsische Germanen. So hat sich die 
germanische Rasse wenigstens in unserer Zeit gestaltet. 
Alles Frühere gehört der Weltgeschichte an , welche von 
Stämmen berichtet, die heute ganz verschollen sind. 

Zwei berühmte Römer (im l. Jahrh. nach Christi Geburt) 
geben Zeugnis von dem Charakter der alten Germanen. 
Der erste war der Philosoph Seneca, der den moralischen 
Wert und die hohe Bestimmung der Germanen hervorgehoben 
hat. „Wo finde man", sagte er, „eine Nation, die mutvoller, 
waffenbegieriger und zu jeder Unternehmung bereitwilliger 
sei, als die Germanen ? In den Waffen werden sie geboren und 
erzogen. Gegen die Härte ihres Himmels sind sie wenig ge- 
schützt. Sie wissen nichts von verweichlichendem Luxus oder 
von Reichtum. Wenn sie vernünftige Ausbildung und strenge 
Zucht erhalten, so wird dies auch für Rom notwendig werden." 
In diesem Sinne nun sah sie auch Tacitus an, der darüber 
in der „Germania" berichtet. 

Eine Schattenseite ist ihre Zwistigkeit unter einander. 
Das zeigt sich schon zu den Zeiten Armins, des Besiegers von 
Varus (im Teutoburger Walde anno 9). Armin ward von seinen 
eigenen Verwandten umgebracht. Aber trotz seiner Entzwei- 
ungen war das alte Germanien so stark, daß es dem Fort- 
schritte der römischen Eroberung Einhalt that und noch auf 
einige Jahrhunderte eine Welt für sich blieb. 



« 
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Die geschichtliche Kunde von den Germanen beginnt am 
deutlichsten zur Zeit der Völkerwanderung am Schlüsse des 
4. Jahrhunderts. Als dann 476 der letzte römische Kaiser ab- 
dankte, wurden die Eigentümlichkeit der Germanen und das 
Christentum die "Wurzeln der neuen Zeit. Es entstanden in 
Europa neue Sprachen und neue Staaten. In Italien hatte 
Odoaker ein Reich gegründet und nach ihm herrschte Theo- 
derich mit seinen Ostgothen, während Frankreich und 
Spanien von den Westgothen und Burgundern besetzt 
wurde. Vom Rhein bis zur Loire herrschten Fr anken (unter 
Chlodwig etc.), an der Nordsee setzten sich die Friesen 
fest, die Sachsen an der Weser und Elbe, die Alemannen 
neben den heutigen Schwaben, die Langobarden in 
Oberitalien, nordöstlich die Bai er n (Bojoarier), die später 
nach Osten bis nach Ungarn sich ausbreiteten. Im Norden 
Europas linden wir Dänen, Normanne rund Schweden, 
in Britannien die An g e 1 s a c h s e n. Im Osten Europas setzten 
sich fest die Slaven, Wenden und Hunnen in wilder Be- 
wegung. 

Hauptsächlich waren es Germanen, die das zerfallende 
Römerreich bedrängten. 

In unserer Zeit können wir — wie gesagt — drei ger- 
manische Äste unterscheiden: deutsche, nordische und englische 
Germanen. Die nordischen nennt man auch Skandinavier. 
Woher dieser Name? Der Fischfang hatte von jeher in dieser 
nordischen Halbinsel eine große Bedeutung. Urgermanische 
Bezeichnung für den Mai fisch (clupea alosa) ist das Wort 
schade, altirisch scatan, d. h. Häring. Das häringreiche Scantin- 
avia hat davon seinen Namen und heißt soviel wie Häringsau. 

Dänemark hat seinen Namen vom ersten Könige Dan, 
und unser Beiwort dänisch ist (nach Ausfall des i und mit 
dem regelrechten niedergermanischen k) dansk, wie unser 
norwegisch = norsk, schwedisch = svensk. Die jetzt von 
einander abweichenden Sprachen dänisch, norwegisch und 
schwerlisch waren anfangs nur Dialekte eines und desselben 
Volkes, nämlich der Skandinavier, wie Willi. Grimm sagt in 
seinen altdänischen Heldenliedern, Balladen undMärchen (1811). 
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Nordische und altdeutsche Poesie standen sich nahe, wie das 
auch die isländische Edda beweist und eine Vergleichung der 
alten nordischen mit den neuern deutschen Nibelungen. Es 
war ein- und derselbe Stamm, dessen Zweige sich nördlich 
und südlich ausbreiteten. 

Dahin gehört auch das Angelsächsische, dessen Helden- 
gedicht Beowulf aus der Zeit vor dem Eindringen des romani- 
schen Elementes durch die Eroberung der Normannen stammt, 
die nach Britannien kamen. Beowulf ist der Jutenkönig, dessen 
Sage die Angeln auf ihrer Fahrt nach der Insel Britannien 
im 5. Jahrhundert mit in ihr neues Vaterland nahmen, wo das 
Gedicht in 8. Jahrhundert Aufzeichnung fand. Am besten hat 
es Grein (stabreimend) übersetzt in dem Buche „Dichtungen 
der Angelsachsen" (I, 122 fg.). 

Die ersten germanischen Einwanderer trafen mit den 
Kelten zusammen, von denen u. a. die Benennung: Rhein, 
Main, Taunus, Lahn und Lippe herstammen. Von den großen 
Flüssen Deutschlands haben deutsche Namen: die Weser, 
Elbe, Oder. Diese Oder kann für die alte Zeit als östliche 
deutsche Grenze gelten. Das Gebiet der Weser und Elbe war 
die Urheimat der Germanen ; hier reiften sie zu ihrer ge- 
schichtlichen Aufgabe heran, und bildeten ihren germanischen 
Götterglauben aus, der dann später nach Norden sich flüchten 
mnsste. 

Dänen, Norweger, Schweden und zum Teil auch die 
Angelländer haben mit uns auch die alten Götter- und Helden- 
sagen gemein. Als Normannen machten die kriegerischen Be- 
wohner Fahrten nach den Küsten der Nordsee und nach 
Britannien. Normannen, Dänen und Niedersachsen waren es, 
die in England mit den eingebornen Briten sich mischten und 
im 13. Jahrhunderte schon zu Engländern verschmolzen. In 
Nordosten schieden sich Dänemark, Norwegen und Schweden 
zu unabhängigen Staaten, aber in der Sprache ist zwischen 
Dänen und Norwegern fast kein Unterschied. So erklärt es 
sich, daß die Skandinavier mehr reingermanische Wörter haben 
als das gemischte Britannien. 

Britannien war bis zum 5. Jahrhundert, unter den Römern 



Digitized by Google 



— 5 — 



zu geringer Bedeutung gelangt. Die Sachsen, von ihren kurzen 
Schwertern (Sachs, Sahs) so benannt, welche die Küsten der 
Nordsee beherrschten, nahmen, wie schon erwähnt, Besitz von 
der britischen Insel und bekamen die Oberhand über die Ur- 
bewohner. Neben den Sachsen erschienen die Angeln aus Jüt- 
land und nach diesen soll die Insel Angelland benannt sein. 
Im 6. Jahrhundert fand ihre Bekehrung zum Christentum statt. 
Durch diese seefahrenden, christlich gewordenen germanischen 
Völker ward der Grund gelegt zu der späteren Weltherrschaft 
des Landes. 

Wesentliche Gründe für die freie nationale Entwicklung 
des englischen Staates waren : der Charakter der englischen 
Rasse, ihre Wanderlust und ihr Sinn für freiheitliche Staats- 
einrichtungen. Dazu kam die günstige Lage des Insellandes. ' 
Macaulay u. a. erzählen uns viel darüber. 1 In den letzten 
60 Jahren war Victoria die Königin von England. Sie war 
die Tochter einer deutschen Mutter, und herrschte im engli- 
schen Sinne freiheitlich über mehr als 300 Millionen Menschen 
in allen Erdteilen über ein Reich, das größer ist als vor 
Alters das römische Weltreich. 

Abgesehen von der egoistischen Politik der englischen 
Staatsmänner bietet die langjährige Regierung der Königin 
Victoria die innigsten Beziehungen Englands zu Deutschland, 
aus welchem die weltbeherrschende Nation hervorgegangen 
ist. Sie fand einen Freund an dem deutschen Koburger Stock- 
mar und an dem deutschen Leopold von Belgien, der ihr 
Oheim war. Sie war glücklich durch die Ehe mit Prinz Albert 
von Sachsen-Koburg-Gotha. Dieses ganze Königshaus ist inner- 
halb der Familie durchaus deutsch und immer wieder mit 
deutschem Blute vennischt worden. 

Der riesige Aufschwung des Weltreiches in jeder Hinsicht 
würde nicht zu Stande gebracht sein durch eigensinniges Ein- 
greifen einer einzelnen Person. Die lange Herrschaft 

1 Deutsche Gesetzgeber und Regierende sollten es nicht versäumen, 
die verbreitete Schritt vai lesen, welche ein Engländer geschrieben hat: 
Whitmann, „Das kaiserliche Deutschland". (Berlin bei Ulrich. 1892.) 

- „Geschichte von England." (Braunschweig bei Leibrock. 1852 ff.) 
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dieser Königin hat den Beweis erbracht, daß die Teilnahme 
des ganzen Volkes an Gesetzgebung und Verwaltung die beste 
Bürgschaft ist gegen Umsturz und Zerstörung. Auch der reiche 
englische Adel hat keine gesonderten Standesinteressen und 
hat mitgeholfen am Gedeihen des Ganzen, dessen Kolonien 
in den obersten Kreisen geleitet werden durch eine einzige 
Sprache, die dazu beiträgt, daß das Reich zusammengehalten 
wird, wie durch dieselbe Germanensprache die Union in Nord- 
amerika. Dieß kann auch nicht wenig dazu beitragen, daß die 
verschiedenartigen Völker der Civilisation, geistigen Kultur 
teilhaftig und zum Teil selbst dem Christentum allmählich zu- 
geführt werden. Wir können uns dem Glauben nicht ent- 
ziehen, daß eine Vorsehung (Providentia) die Geschichte und 
Geschicke der Völker gerade so lenkt wie die Gesetze in der 
Naturwelt. 

2. Ein Naturgesetz herrscht auch in der Sprache, in ihrer 
Entwicklung und Mannigfaltigkeit, Je verwandter die Sprachen 
sind, desto größer ist die Übereinstimmung in der Form. 

Schiller nennt die Sprache den Spiegel eines Volkes. 
„Wenn wir — sagt er — in diesen Spiegel schauen, so kommt 
uns ein großes, treffliches Bild von uns selbst daraus ent- 
gegen." Nun haben aber die Äste unseres Germanenstammes 
verschiedene Gesichter. Sämmtlichen germanischen Sprachen 
eigentümlich ist die Übereinstimmung der Zahlen und die 
Benennung ' der Familienglieder. 

a) Alle Zahlwörter gehen aus von den Fingern der Hände. 
Bei den Germanen lauten die zehn ersten Grundzahlen: 

hochdeutsch niederdeutsch gothisch englisch schwedisch 

1 eins eins ains one en 

2 zwei twei tvai two tva 

3 drei drei dhreis three tre 1 



1 Einige dieser Zahlen, insbesondere 3 und 7, gelten in vielen 
Völkersagen als heilige Zahlen. Eine nähere Betrachtung gehört in das 
Gebiet der Keligionen und Legenden. Auch in Volksgebräuchen finden 
wir dieselben, z. B. bei den Femgerichten in Westfalen musste der An- 
geklagte „übersiebnet u werden durch freier Schöffen Mund (vergleiche 
L. Schüeking in dem Romane „Das Hecht des Lebenden 1 '. 3. 122). 
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hochdeutsch 


niederdeutsch 


orothisch 


enfflisch 


schwedisch 


4 


vier 


veier 


fidvor 


fonr 




r. 
O 


ßinf 
IUI1I 


fiif 


.111111. 


Atta 

n v e 


iem 


6 


sechs 


säß 


saihs 




sex 


7 


sieben 


siwn 


sibun 


seven 


sju 


8 


acht 


acht 


ahtau 


eight 


atta 


9 


neun 


nign 


niun 


nine 


nio 


10 


zehn 


tein 


taihun 


ten 


tio. 



Lateinisch : 
Italienisch : 
Persisch : 



b) Merkwürdig ist es, mit welcher wunderbaren Kraft sich 
einzelne Wortreihen in den verwandten arischen (indogermani- 
schen) Sprachen, trotz allen Abwegen, dennoch fast einförmig 
erhalten haben: 

Hochdeutsch: Vater, Mutter, Bruder, Schwester, Tochter 
Niederdeutsch : Vatter, Motter, Brouder, Süster, Dochter 
Englisch: Father, Mother, Brother, Sister, Daughter 
Schwedisch: Fader, Moder, Broder, Syster, Dotter 
Pater, Mater, Frater, Soror, (Filia) 
Padre, Madre, Fratello, Sorella, (Figlia) 
Pader, Mader, Brader, Khwaher, Dokhter. 
Diese Wörter haben meist den Zungenlaut (d, t) in der 
Mitte und ein r am Ende. 

Nicht bloß die Äste, sondern auch die Zweige des großen 
germanischen Stammbaumes haben ihre verschiedenen Ge- 
sichter und Formen, wie das in der nächsten Verwandtschaft 
auch bei den lebenden Geschöpfen vorkommt. 

3. Aus obigen Beispielen ersieht man die Verschiedenheit 
der Sprache bei den Völkers tämmen und ähnlicher Weise 
sind die Formen der Zweige abweichend. Romanisch, Ger- 
manisch und Slavisch sind die Wurzeln, aus denen der Baiun 
als Stamm herauswächst und aus diesem seine Zweige. Zu 
Stamm (oder Nation) gehören eine Anzahl Mundarten, über 
denen eine gemeinsame Schriftsprache steht. Ist dieß nicht 
der Fall, so heißt es Volkszweig. Darum sind Tschechen, 
Slovenen, Schwaben etc. für sich keine Nation ; einige be- 
helfen sich damit, daß sie ihren Dialekt auch schreiben, wie 
z. B. die Holländer und Tschechen, die aber als schwache 
Äste zu betrachten sind. Das geht wohl für Volkslieder und 
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MärcheD, aber nicht leicht für Kunstdichtung, Wissenschaft 
und Verkehr. Eine Schriftsprache kann sich nur ausbilden, 
wenn mehr als zehn Millionen zu einem Kulturganzen ver- 
einigt sind, wie z. B. bei jedem der drei germanischen und 
der drei romanischen Sprachstämme. 

Bei den Slaven wird es wohl zuerst das Russische zu 
einer höhern Stammsprache bringen, was bei den zersplitterten 
Serben und Kroaten schwerlich der Fall sein wird. Die 
Magyaren versuchen es, alle andern Ungarn zu ihrer in 
Europa isolierten Sprache zu zwingen; es wird aber ver- 
geblich sein, weil dieß nicht der richtige Weg ist, den die 
Geschichte bisher genommen hat. Die Deutschen in Öster- 
reich haben eine gemeinsame Sprache, weil sie zu einem 
hoch ausgebildeten Kulturganzen gehören, wenn auch die 
Staatsform eine andere ist; dieß kann man von den Slaven- 
teilen in Österreich nicht sagen. Eine „slavische" Sprache, 
von der viele fantasieren, wird und kann es nicht geben, 
sowenig wie es eine germanische oder eine romanische Schrift- 
sprache gibt. An die Stelle der Glaubenseiferer (Fanatiker) 
sind einstweilen die Sprachschwärmer getreten, eine Art 
Größenwahn. Beides sind Zeitkrankheiten; jedes Zeitalter hat 
eine andere. Jeder Sprachzweig hat seine Berechtigung für 
das eigene Volk, aber die Tschechen reiten auf ihrem wenig 
verbreiteten Idiom herum wie Don Quijote 1 auf seinem Rocin, 
dem er nach dem spanischen rocin (= Klepper) den Namen 
Rocinante gab. Mit ihm wollen sie ganz Böhmen erobern 
und noch dazu benachbarte Länder, die zufällig einmal unter 
einem, dem deutschen Kaiser unterstehenden Könige standen, 
der sich und seinen Staat nach der Sprache der ersten 
Landesbewohner, nämlich der Kelten, „böhmisch" benannte. 

Betrachten wir nun die einzelnen Volks zweige unserer 
Nation (des Sprachstammes), von denen einige nur staatlich 
geschieden sind vom einheitlichen deutschen Reiche, nämlich: 
die Niederlande, die schweizerischen Alemannen und die im 
Ostreiche. 

1 Ausgesprochen: Don Kichot (nicht schot). 
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I. Über die Franken. 



ir sagen : frank und frei , die Franken (als Volk), 
fränkisch, Franz (als Vorname), Franzosen (als Nation) etc. 
"Wie hängt das Alles zusammen und wie erklärt sich das? — 
Es scheint mir wol der Mühe wert, dieses zu untersuchen ; 
nicht bloi3 der Sprache wegen, sondern auch im Interesse der 
Völkergeschichte. 

Das Grundwort frank ist mehreren europäischen Nationen 
gemeinsam : das französische franc als Adjektiv bedeutet frei, 
offenherzig, wirklich, völlig ; als Hauptwort auch : Münze, und 
gilt als Volksname : francais — Franzose. Im Italienischen ist 
franco — frei, muthig. Im Englischen ist frank als postfrei 
und als Volksname, french — französisch, nordgermaniscl*: 
fransk. 

Frank kann fast als ein europäisches Wort gelten und 
darum reizt es zur Untersuchung. Unsere alte Sprache hatte 
es im Sinne von frei (liber) noch nicht, obgleich es deutschen 
(germanischen) Ursprungs ist; erst im 17. Jahrhundert ist es 
aus dem französischen franc uns zugeführt worden, meist in 
der Verbindung mit frei. Bei Opitz lesen wir: „Wer von der 
Lieb ist frank und frei, der mag wol billich frölich leben." 
Der Volksname Franke erscheint schon im Altdeutschen; 
später finden wir oft: Frankenreich (Frankreich, Gallia), 
Frankfurt (aus Frankenfurt), fränkisch, Franzmann, Franzose. 
Als Mannsname ist Franz bekanntlich häufig bei uns; Franz- 
brantwein (ursprünglich französischer Wein); Franciscus (aus 
Franco is). 

Das Volk der Franken erscheint schon im Lateinischen 
als franci, ihr Land als francia. Wir müssen also die Ge- 
schichte um Rath fragen, und diese führt uns zu deutschen 
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Völkerbündnissen während der Völkerwanderung im 
4. und 5. Jahrhundert. 

Schon vor dem römischen Kaiser Constantin (324 nach 
Christi) zeigten sich die ersten Spuren von den Franken, 
die im Römerreiche thätig waren. Am Niederrhein erschienen 
die Franken mit ihren Wurf beilen in räuberischen Streifzügen ; 
der Römer Probus (276) führte sie nach Britannien und räumte 
ihnen daselbst Landschaften ein. Die Verlegung des Kaiser- 
sitzes nach Constantinopel änderte viel in den Wohnsitzen 
der zerstreuten Germanen, Hunnen drängten am Don die 
Alanen und Gothen, diese wieder andere deutsche Völker, und 
alle die Römer, Alaneu, Vandalen und Sueven dringen ver- 
wüstend durch Gallien. Burgunder von der Weichsel nehmen 
ihren Sitz an der Rhone; Alemannen am Oberrhein; Angeln, 
Sachsen und Jüten von der Elbe und Weser erobern England 
und so entstanden in Europa neue Staaten und neue Sprachen 
durch Mischung von Romanen und Germanen. Kampf und 
Krieg war überall die Losung. 

Theoderich war (um 500) König der Ostgothen in Italien, 
wo auch Vandalen eingedrungen waren. Um diese Zeit fällt 
das Emporkommen der fränkisch-germanischen Nation, welche 
in Gallien sich festgesetzt hatte. Das heutige Frankreich hieß 
damals Gallien, weil die Bewohner das celtische (keltische) 
Hauptvolk im Altertum waren. Im 4. Jahrh. war der römisch- 
gallische Boden im Besitz der germanischen Stämme, dann 
vorzugsweise der Franken, daher der jetzige Landesname, 
weil der Franke Chlodwig (= Ludwig) ein fränkisches Reich 
gebildet hat. Obgleich nun die Gallier unterlagen, so war 
doch seit Casars Zeiten die römische Kultur mächtiger als 
die Waffen der herrschenden Franken. Auch hier bewährt 
sich Jesu Ausspruch (Ev. Joh. 6, 63): „Der Geist ist es, der 
lebendig macht, das Fleisch kann nichts nützen." Deshalb 
verloren die germanischen Franken allmählich ihre Sprache 
und fügten sich einer romanischen, weil der deutsche Ger- 
mane so gern vor allem sich beugt, was fremd klingt. Diese 
nationale Untugend klebt ihm noch immer an, und sie ist, 
im Vereine mit politisch-monarchischen Einflüssen, der Grund, 
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dai3 jetzt Deutschland an sieh selber gränzt und an Länder, 
die früher deutsch waren (z. B. Lothringen), oder heute ganz 
romanisch sind, wie z. B. das Land der Langobarden (die 
Lombardei). Der englische und selbst der holländische Ger- 
mane behielt sein Nationalgefühl und bewahrt noch seine 
Sprache und seinen Einfluß selbst in fremden Erdteilen. Die 
Franken in Gallien haben dieses damals aufgegeben und die 
romanisierten Pranken (Franzosen genannt) haben in den 
letzten Jahrhunderten bis zum Jahre 1870 ihre Herrscherhand 
über ganz Deutschland ausgestreckt, und ihre Sprache geltend 
gemacht, so daß bei manchen Familien das Vorurteil be- 
steht, die Bildung (sogar der Mädchen) bestehe darin, daß 
man mit französischen Brocken um sich werfen kann. 

Während die deutschen Völkerschaften ihre Eigentümlich- 
keiten in den durch das Schwert erworbenen fremden Ländern 
verloren und die Sprache und Gesetzgebung der besiegten 
Völker annahmen (z.B. die Westgothen und Sueven in Spanien), 
wurde nach 500 der nordöstliche Teil von Deutschland durch 
Slaven und Wenden besetzt und vertauschten zum Teil ihre 
Sprache und Sitten gegen das Germanische. Die Angelsachsen 
behielten in den britischen Inseln die Oberhand über die 
keltische Bevölkerung und retteten ihre germanische Sprache. 
Das große Frankreich zerfiel bald in mehrere Staaten, Chlod- 
wigs Nachfolger waren die Merovinger. Erst um 800 ward 
Karl der Große (Pipins Sohn) Gründer des großen fränkischen 
Reiches vom Ebro in Spanien bis an die Raab in Ungarn, 
und vom Tiber bis an die Eider. Das weitere Schicksal der 
Karolinger erzählt die Weltgeschichte. 

Noch heute ist der Name Franken in Deutschland nicht 
ganz verschollen, denn einen großen Landstrich in der Mitte 
des deutschen Reiches nennt man der Volkssprache nach den 
fränkischen. Er gehört aber mehreren Staaten an und erstreckt 
sich vom westlichen Böhmen dem Main entlang über den 
Einfluß des Neckar in den Rhein (dessen Name gewis kelti- 
schen Ursprungs ist) bis nach Metz. Weiterhin nach Westen 
zu ist die fränkische Sprache überholt von der französischen 
und vielfach mit ihr vermischt. Das Fränkische ist dort ver- 

Vo r n ii 1 1- k *• n , DfUtsthi. Volkszweigo. 2 
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kommen und das germanische Gepräge hat man eingebüßt. 
Wir gebrauchen jetzt noch das Wort „altfränkisch" sowol 
im guten Sinne des altvaterisch, als auch für: veraltet, d. i. 
den Forderungen der Gegenwart nicht entsprechend, nach 
Weise der fränkischen Vorfahren. Übrigens standen die alten 
Franken durch das ganze Mittelalter in Ansehn und galten 
für den ältesten und edelsten deutschen Stamm, deren König- 
tum alle andern umschloß. Darum haben wir hier mit den 
Franken begonnen bei der Aufzählung der deutschen Volks- 
zweige. 



Digitized by Google 



II. Nieder- imd Oberdeutsehe. 



ir haben der Geschichte und Lage nach diesen natio- 
nalen Mittelpunkt auch ausführlicher dargestellt und lugen 
nun hiezu die übrigen Sprach- und Yolkszweige unseres 
deutschen Reiches. Dabei müssen wir vor allem aufmerksam 
machen auf die beiden Hauptäste unserer Sprache, die be- 
kannt sind als Niederdeutsch und Oberdeutsc h. So 
sagen wir mit Rücksicht auf das mitteleuropäische Festland, 
aber mit Beziehung auf Ganzgermanien heißeu diese Aste: 
Nieder- und obergermanisch. Das allgemeine Kennzeichen ist 
die Lautverschiebung, von der wir in der Folge einige 
Beispiele geben wollen, nachdem die Grenzen festgestellt sind. 

Der Mittelpunkt des niederdeutschen (niedergermanischen) 
Sprachgebietes war die Wesergegend, wo Angelsachsen und 
Friesen heiniisch waren und wo das Mutterland der jetzigen 
Engländer ist. Am nächsten verwandt ist das Niederländische 
(in Holland und im belgischen Vlamland) und mit lautlichen 
Abweichungen das Nordgermanische in Skandinavien. Das 
alte Sachsenvolk breitete sich auch weit nach dem östlichen 
Flachlande aus, das jetzt im preußischen Besitze ist und das 
den ersten Anstoß gab zur Gründung des neuen deutschen 
Kaisertums im Jahre 1870. Das Niederdeutsche ist die älteste 
Sprache des Germanenstammes, von ihm entstammt das Eng- 
lische und das Skandinavische, die alle von der oberdeutschen 
Lautverschiebung unberührt geblieben. 

Die Grenzlinie des nieder- oder plattdeutschen Sprach- 
gebietes zieht sich von Dünkirchen und Brügge (in Flandern) 
nach Emden, Flensburg, Kiel, Danzig, Königsberg, Thorn, 
Potsdam, Wittenberg, Göttingen, Münden, Düsseldorf, Brüssel 
bis Dünkirchen. Südlich davon hört man die mitteldeutschen 

2* 




Digitized by Google 



14 — 



Mundarten, in Thüringen, Schlesien und Franken. Oberdeutsch 
wird gesprochen in Schwaben, Alemannien (wozu die Schweiz, 
Breisgau und Elsaß gehören), südöstlich in Baiern und seinem 
Ostgebiete, das man Osterreich nennt. In diesem Oberdeutsch- 
land ward schon durch die glänzende mittelhochdeutsche 
Dichtungsperiode des 13. Jahrhunderts der Grund gelegt zur 
allgemeinen Schriftsprache, die wie ein König herrscht 
über alle Mundarten und sich immer weiter ausbreitet bis 
zur Nord- und Ostsee. Die Schriftsprache ist das einigende 
Band für die ganze deutsche Nation. Die deutlichste Sprach- 
karte ist die von Nabert, eine sehr große "Wandkarte (bei 
Flemming in Glogau), geeignet für einen Schulbezirk. Für 
ein Paar Kreuzer erhält man auch eine kleinere, nämlich das 
Blättchen Nummer 65 aus Debes Schulatlas (Leipzig) oder auch 
Nummer 13 aus dem Schulatlas Sydows (Perthes in Gotha). 
Leider sind in den Atlassen die deutschen Völkerzweige selten 
kenntlich gemacht, sondern das Volk ist darin nur staatlich 
(dynastisch) verteilt, als ob die Regentenhäuser die Haupt- 
sache wären. Die Völkerzweige sind aber das Bleibende, die 
Regenten und Staatsgränzen wechseln. Da sagt z. B. einer aus 
Stuttgart, er sei ein Würtemberger anstatt eine Schwabe. Der 
baierische Würzburger ist eigentlich der Sprache nach ein 
Franke u. s. w. Schwabe, Franke etc. nennt sich einer nach 
seinor Mundart und diese bestimmt seine Heimat. Der Be- 
griff Heimat darf aber nicht verwechselt werden mit Vater- 
land oder gar mit Staat. Zwar ist Heimat gleich patria 
und Vaterland, der Landstrich, in dem man geboren ist oder 
ständigen Aufenthalt hat. Es ist aber der Missbrauch auf- 
gekommen, daß man Vaterland verwechselt mit dem Staate, 
zu dem einer zufällig als Bürger gehört oder gehört hat, in 
den Zeiten, als es in Deutschland viele solche Vaterländer 
gab. Für den echten Deutschen, den man nach seinem Vater- 
lande fragt, hat wol E. M. Arndt die richtige Antwort ge- 
geben in seinem Liede: „Was ist des Deutschen Vaterland? 
Ist's Baierland, ist's Steierland ? u. s. w. Wir wollen Deutsche 
heißen." 

Machen wir nun eine Wanderung durch das große Vater- 
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land vom oberdeutschen Südosten aus, so finden wir zuerst 
die Ausläufer des großen baierischen Zweiges (Dialekts), 
nämlich wir hören die Mundarten der Steirer, Österreicher, 
Kärntner, Salzburger und Tiroler. Sie bilden die baju warische 
Ostmark, deren Mutterland Altbaiern ist ; die westliche Grenze 
dieses Sprachgebietes ist genau der Lechfluß. Vom Lech aus 
nach Westen wohnen die Schwaben, deren Südgränze der 
Bodensee ist, an der Nordgränze liegen Ellwangen und 
Kastadt; die Westgränze ist der Schwarzwald. Zwischen dem 
Schwarzwald, den Vogesen und dem Arlberge hört man das 
Alemannische, also im Breisgau, Elsaß, in der Schweiz bis 
zum Berg Rosa. Im Voral bergischen mischt sich alemannische 
Mundart mit der schwäbischen. Geschichtlich und sprachlich 
ist überhaupt das südwestliche Gebiet wesentlich nicht ver- 
schieden; Schwabe und Alemanne geistig nahe verwandt, 
Daß bei Verwandten und Nachbarn kleine Häkeleien vor- 
kommen, ist eine bekannte Erfahrung. 

Baiern, Schwaben und Alemannen sind die eigentlichen 
Ober- und Süddeutschen, die politischen Gränzen gehen uns 
hier nichts an, sie wechseln oft, aber die Völker bleiben. 

In Mitteldeutschland wohnen die Franken (von Eger 
über Bamberg, Würzburg, Mainz hinaus), die Hessen (Kassel, 
und Gießen), die Thüringer (Erfurt); die nur staatlich so ge- 
nannten Obersachsen (Leipzig, Dresden) sind eigentlich Meißner; 
die S c h 1 e s i e r (zwischen Troppau, über Breslau bis Fürsten- 
berg an der Oder). 

In Niederdeutschland die Niederländer und zwar F 1 a- 
m ander (von Dünkirchen in Flandern über Antwerpen), 
Holländer (bis zur Ems), die Westfalen (Münster, Pader- 
born bis Münden), Niedersachsen (das niederdeutsche 
Kernland: Minden, Oldenburg, Bremen, Hannover, Braun- 
schweig, Magdeburg, bis über Pommern hinaus). Flensburg 
und Schleswig-Holstein liegt an der nördlichsten deutschen 
Gränze; nordwärts wohnen die Dänen. 1 Schriftsprache und 

1 Ist in den Lehranstalten nicht die Wandkarte von Nabert, so 
können die Schüler für einige Pfennige kaufen das schöne Kärtchen 
Tsr. 13 aus dem Schulatlas Sydows (J. Perthes, Gotha). 
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Mundart beeinflussen sich dort am meisten, wo die Mundart 
von der Schriftsprache wenig verschieden ist, also in den 
mitteldeutschen Gegenden (Hessen etc.). Im Norden und Süden 
ist die Mundart reiner imd das erfährt einer, der z. B. die 
Schriften von Fritz Reuter und Hebel liest. 

Aus jedem dieser Volkszweige sind bedeutende Männer 
entsprossen, besonders aus Nord- oder Niederdeutschland, aus 
Franken- und Schwabenland, am wenigsten aus dem deutschen 
Süd -Osten. Ob das mit kirchlichen Einflüssen zusammen- 
hängt ? — Außer der Naturanlage sind Erziehung und Kirch- 
lichkeit dabei oft von großem Einfluß. Es wäre der Mühe 
wert, wenn einer einmal eine Zusammenstellung machte, 
welche hervorragenden Männer aus den einzelnen Volks- 
zweigen hervorgegangen sind, als Staatsmänner, Philosophen, 
Dichter, Künstler und Gelehrte. Biografien finden sich ja in 
Menge. 

In den Mundarten des Volkes macht sich besonders das 
Wesen der Selbstlaute (Vokale) geltend. 

Die deutsche Sprache hat bei den Zweigen der Nation 
verschiedene Dialekte, und diese zerfallen wieder in ab- 
weichende Mundarten. Grimm (Geschichte der deutschen 
Sprache, II, 827) bezeichnet die „Dialekte als große, die 
Mundarten als kleine Geschlechter. Alle Mundarten und Dia- 
lekte entfalten sich vorschreitend und je weiter man in der 
Sprache zurückschaut, desto geringer ist ihre Zahl, desto 
schwächer ausgeprägt sind sie. Alle Dialekte liefen Gefahr, 
sich ins Unendliche zu zersplittern und zu verwirren, wäre 
dem nicht eine weise Schranke gestellt durch das Über- 
gewicht der sich niedersetzenden großem Schriftsprachen." 
Die Schriftsprache, ist mit Ausnahme des Holländisch -Vlänii- 
schen, unser gemeinsames Band, sogar für die staatlich ge- 
schiedenen Landesteile an den Gränzen. Sie dient als Binde- 
glied für die verschiedenen Landschaften, für Zwecke der 
Litteratur und für jede Art von Verkehr. Der Dialektsprache 
entgeht der Hauptvorteil gehobener, gereinigter Mitteilung, 
allein sie vermag kleine Vorzüge immer noch zu behaupten. 
Der Volkssprache ist einiges eigen, was unserer Schriftsprache 
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abgeht und hat oft Altertümliches bewahrt, 1 ist aber immer 
im Verlieren begriffen. 

Die Volkswörter werden zu verächtlich behandelt, und 
doch bietet die Litteratursprache oft keinen Ersatz. Z. B. im 
Baierisch-österreichischen sagt man: Er hat ein schitteres 
(schütteres) Haar, wenn es nicht dicht ist. Sclutter bedeutet 
(nach Schmeller) dünn, lückenhaft, undicht, besonders von 
Leinwandzeug, Getreide, Gehölz und Haar. Schon im Alt- 
hochdeutschen hatten wir sketer — dünn, undicht. Auch die 
Form schütter = selten, sparsam finden wir mundartlich bei 
Bart und Holz. Hans Sachs sagt: Unfieiß macht das Haus 
baufällig und schitter. Der Begriff des Zerklobenen erinnert 
an Holzscheiter. 

Die uns staatlich entfremdeten Deutschen, namentlich 
die Schweizer und Niederländer haben eine Menge Ausdrücke 
beibehalten, die in unseren Zeitungen gewöhnlich durch fran- 
zösische verdrängt werden. Z. B. Tagen bedeutet nicht bloß 
Tag werden, sondern auch einen Tag anberaumen, auf einen 
bestimmten Tag berufen, insbesondere zum Gericht, daher 
das alte Tageding — gerichtliche Verhandlung, tagedingen = 
einen Tag anberaumen, daher noch unser „verteidigen"; 
(teidigen aus tagedingen) ; vertagen d. h. eine Beratung auf- 
schieben. Die bestimmte Frist zur Verhandlung heißt Tag- 
fahrt, und man spricht heute noch in der Schweiz von Tag- 
satzungen (für Abgeordnete). Im Holländischen ist Dagvaard 
— Landtag, und dieses Tage fahrt gebraucht der vlämische 
Consciencc immer für das uns fremde Congress, das man 
nicht zutreffend mit Zusammenkunft oder Versammlung ver- 
deutschen könnte. Wenn hohe Personen zusammenkommen, 
so schreiben manche Zeitungen von einer entrevue und wenn 
sie speisen, von einem diner und wenn sie sich irgend wo 
aufhalten von einem sejour, und was dergleichen Speichel- 
leckereien mehr sind. 

Unsere Schriftsprache, die uns eine so reiche Litteratur 
gebracht hat, und die das Deutschtum einheitlich macht und 

1 Z. B. das schweizerische „Anken 14 statt des fremden „Butter' 1 
(butyrum). Althd. ancho, mhd. der Anke. Vgl. Grimms Wörterbuch. 
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zusammenhält, bietet bei weitem nicht die seelenvolle Mannig- 
faltigkeit wie die Mundarten, aus deren Quickborn wir mehr 
schöpfen sollten, um die durch Zeitungen immer mehr sich 
anhäufenden Fremdwörter auszumerzen, in so weit diese 
durch zutreffende ersetzt werden können. Man lese nur die 
Schriften von Klaus Groth, Fritz Reuter für das Nieder- 
deutsche, die von Hebel, Ganghofer u. a. für das Oberdeutsche. 
Viele brauchbare Wörter sind in Vergessenheit gerathen und 
finden sich in Deutschland, in Holland und England. Das 
englische littl kennt noch der Salzburger Bauer, der sagt: 
Mein Weib wird schon ein Lützel 'was hergeben (ein Bißchen, 
ein klein wenig). Da man Volkswörter mißachtet, so spricht 
man den Franzosen ihr Luxembourg (statt Lützelburg) nach 
und dann meinen die Franzosen, es sei ein Stück von Frank- 
reich. Der bekannte Holsteiner (Dithmarscher) Dichter Kl. Groth 
schreibt im „Quickborn" : Du lüttje Flasskopp, d. h. du kleiner 
Flachskopf. Namen lützler (kleiner) Orte findet man überall 
im nördlichen Deutschland (Lüttkeneder in Westfalen). In 
Uhlands Volksliedern heißt es: Zu lützel, zu vil ist ungesund, 
hab' ich oft hören sagen. Mundartlich lebt lützel (d. i. gering, 
wenig) noch in ganz Alemannien. 
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III. Die Lautverschiebung. 



^Nicht alle, welche diese kleine Schrift lesen, keimen den 
Unterschied zwischen Ober- und Niederdeutsch (Ober- und 
Niedergermanisch). Damm sind einige Beispiele notwendig, 
die ich aus einer größeren Untersuchung aushebe. Es betrifft, 
dieß die Lautverschiebung. 

Niedergermanisch ist das Nieder- oder Plattdeutsche, das 
Dänische, Norwegische und Schwedische, aber zum Teil auch 
das Englische. 1 Diese Sprachgruppe ist die ältere, die jüngere 
im gebirgigen Oberdeutschland ist die hochdeutsche und aus 
ihr ist unsere Schriftsprache ausgegangen. 

Die niedergermanischen Laute haben sich in Oberdeutsch- 
land verschoben, und dieser Wechsel der Laute heißt: Laut- 
verschiebung, die wir durch einige Beispiele anschaulich 
machen wollen. Man sehe sich vorerst folgende Buchstaben 
an, die man stumme nennt, weil sie für sich selbst nicht er- 
tönen : 

Lippenlaut Zungenlaute Kehllaute 



weich 


b 


d 


hart 


1> 


t 


scharf 


f 


ü, z 



a) Lippenlaute : das niederdeutsche (westfälische etc.) 
Deif, englisch thief, nordgermaniseh tyv oder tiuf verschob 
sich im Oberdeutschen in Dieb. 

Das westfälische laupen , holländische loopen, nordisch 
löpe ging über in das oberdeutsche laufen. 

1 Man vergleiche nur manche englische Wörter mit dem Nieder- 
deutschen. Z. B.: Meine westfälische Mutter nannte das Gelaß mit schwarzer 
Tinte ein Blackhoren. Das Schwarz bezeichnen die Engländer mit black, 
auch .skandinavisch heißt das Tintenfaß: Bläckhon. Vergleiche man, was 
wir vorher über Üttle gesagt haben. 
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b) Zungenlaute: das niederdeutsche Dag, englisch da}' 
wurde im Oberdeutschen Tag. 

Das westfälische drinken, englisch to drink, holländisch 
drinken, nordische drikke ging im Oberdeutschen über in 
trinken. 

Das niederdeutsche t verschob sich im Hochdeutschen 
zu s oder ß, z: das westfälische und holländische Water wurde 
oberdeutsch Wasser. Das westfälische Fout, holländisch voet, 
englisch ibot, nordgermanisch fod ging im Hochdeutschen 
über in Fuß. Das niederdeutsche Tid oder Tijd, das englische 
time, nordische tid ward im Oberdeutschen Zeit, also t ver- 
schob sich zu z. 

c) Das niederdeutsche Bouk, mecklenburgische Book, 
holländische Boek, englische book, nordische Bok ward hoch- 
deutsch Buch. 

Unser sch wird im Norden nicht so scharf ausgesprochen 
wie in Oberdeutschland, z. B. schmal lautet in Westfalen und 
Holland smal, so auch in Skandinavien. 

Tiefer einzugehen ist Sache der Fachmänner. Wer die 
oberdeutschen Mundarten genau kennen lernen will, der nehme 
zur Hand A. Schmellers „Mundarten Baierns" und das „Baieri- 
sche Wörterbuch" (bei Cotta), ferner das „Kärntische Wörter- 
buch" von Lexer u. a. 

Uber den Wechsel der Selbstlaute (Vokale) in der mund- 
artlichen Sprache lassen sich durch Schrift nicht leicht Ver- 
gleichungen anstellen, man muß die große Mannigfaltigkeit 
durch das Gehör auffassen. Auf den Mitlauten beruht die 
Kraft und Gestalt, auf den Selbstlauten die Färbung, aber 
auch Dehnung oder Kürzimg der Silbe. 

Der Westfale grüßt: Gudden Dag! (Das u ist kurz, das 
a ebenfalls.) In den hochdeutschen Alpenländern hört man: 
Guete Tag (Tak). In dem Bei Worte klingt noch etwas aus 
der alten Sprache durch, da es im 13. Jahrhunderte lautete: 
guoten, welches dann in die Schriftsprache als gedehnt über- 
ging. In oberen Schulen sollte keiner das Deutsche lehren, 
der nicht die Nibelungen oder Walther von der Yogelweide 
in der mittelhochdeutschen Sprache gelesen hat. 
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IV. Die staatlich getrennten Volkszweige. 

Vorbemerkungen. 

Das deutsche Germanien ist bekanntlich im Laufe der 
Jahrhunderte sehr zersplittert und gränzt fast überall an sich 
selbst. Dadurch ward das Heimatgefiihl sehr abgeschwächt 
und doch liegen in diesem Gefülüe — wie Schiller sagt — 
die starken Wurzeln seiner Kraft. Bismarck nannte einmal die 
Neigung für fremde Nationalitäten eine politische Krankheits- 
form, und diese Krankheit ward unter den Deutschen oft 
verbreitet, und dazu gesellte sich die Zersplitterung des 
deutschen Gebietes und die Verwechselung der Begriffe Vater- 
land und Staat. Staaten werden geändert, Fürsten wechseln, 
aber im Allgemeinen sind Volk und Vaterland ständig. Da 
sagt einer z. B. ich bin ein Würtemberger , während er in 
Wahrheit ein Schwabe ist. Was geht ihn der Hausname des 
ersten Grafen Ulrich von Würtemberg an? — Einer ist z. B. 
am Oberrhein geboren, etwa in Lörrach oder Waldshut, die 
zu dem Großherzogtum Baden gehören, das ein so häufiger 
Name ist. Er ist also Badener, sogar „Badenser", wie er sagt. 
Nim liegen dicht dabei die Schweizergebiete und rings um 
den Rhein und Bodensee hört man die ganz ähnlichen ale- 
mannischen Mundarten. 1 Alle diese Bewohner gehören ein- 
und demselben deutschen Volkszweige an: den Alemannen, 
(he Elsaß und die deutsche Schweiz bewohnen. Einer aus 
Straßburg und Mühlhausen wäre demnach ein elsaßischer 

1 Die Sprache wird vom Volke geschaffen, und diese Sprache macht 
wiederum ein Volk, eine Nation, wie wir in umfassender Bedeutung 
sagen. Natus ist der Eingeborene, und das Wort hängt zusammen mit 
natura. 
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Alemanne, der aus Freiburg (im ßreisgau) und Lörrach ein 
badener Bürger und der aus Aarau, Zürich, Bern etc. ein 
schweizerischer Alemanne. Die staatliche Benennung ist zu- 
fällig und hat im Laufe der Zeit gewechselt, und kann wieder 
wechseln. Die jetzige Dynastie von Baden stammt von einem 
alemannischen Herzoge ab. 

Diese Zersplitterung der deutschen Nation ist nicht bloß 
der mitteleuropäischen Lage des Landes zuzuschreiben, son- 
dern vielmehr dem Sonderungstriebe der Deutschen, ihrer 
Fremdsucht, dem früheren Hinblicken der Kaiser nach Italien 
und zum Teil auch dem Streben nach Vergrößerung der fürst- 
lichen Hausmacht und der provinziellen Sonderinteressen, 
wenn diese Zerteilung auch manches Gute im Gefolge ge- 
habt hat. 

Mitschuld war auch der zu umfangreiche und fremdartige 
Landbesitz einzelner Herrscher, wie Karls des Großen imd 
Karls des V. War letzterer doch im Besitze burgundischen, 
spanischen, italienischen und deutschen Landes, imd sein 
Bruder im Ostreiche war König von Ungarn und Böhmen. 
Die Herrschgelüste einiger Fürstenhäuser haben eine deutsch- 
nationale Einheit nicht aufkommen lassen. Hätte der undeutsche 
Karl V. Sinn für die antirömische Eichtling des deutschen 
Volkes gehabt, so würde er den Reichsbewohnern , das Kaiser- 
tum nicht entfremdet haben. In jener Zeit sahen Herrscher 
ihre Länder und Völker für ihr Eigentum an, mit denen sie 
nach Belieben verfahren könnten, und daraus entstanden 
auch die meisten Kriege. Seit dem Nachfolger Karls V. (Fer- 
dinand I. 1556) ward bekanntlich kein Kaiser mehr vom 
Papste gekrönt und — so vollziehen sich die Geschicke — 
anstatt eines allmählich ganz verkommenen „heiligen und 
römischen" Reiches trat erst 1871 ein deutsches Kaisertum 
durch eigene Volkskraft wieder ins Leben. Und dieß Ereignis 
war auch eine Nachwirkung der deutschen Reformation und 
der Abwendung von römischen und französischen Einflüssen. 
Dazu trug auch bei die lang erhaltene Volkssage von Friedrich 
Barbarossa, der im Kyffhänser erwacht war, und von dem Geibel 
das bekannte Lied sang, dessen letzte Strofe lauten könnte: 
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„Und dem alten Kaiser beugen 
Sich die Völker allzugleich, 
Und aufs neu in Frankreich gründet 
Er das heil'ge deutsche Reich." 

An dieses hat keiner gedacht bei dem Länderschacher 
zur Zeit des Gewaltherrschers Napoleon I. im Anfang des 
19. Jahrhunderts. 

Ein Mitgründer des neuen deutschen Reiches war Bis- 
marck, der in der Erinnerung an die mächtige Papstherrschaft 
im Mittelalter sich einen Scherz erlaubte, der von H. Kraemer 
so erzählt wird: „Die Verhandlungen, die in Versailles zur 
Begründung des neuen Reiches zwischen den Einzelstaaten 
geführt wurden, sind allgemein bekannt. Man weiß auch, daß 
König Wilhelm so leicht nicht zur Annahme der Kaiserwürde 
zu bewegen war. In jenen Decembertagen des Jahres 1870 spielte 
sich im großen Hauptquartier eine kleine Scene ab, die es 
verdient, der Vergessenheit entrissen zu werden : Am 3. Deceni- 
ber war in Versailles Graf Holnstein mit dem Briefe des 
Königs Ludwig eingetroffen, in dem der Präsident des deutschen 
Bundes gebeten wurde, den Kaisertitel anzunehmen. Prinz 
Luitpold, der jetzige Prinzregent, übergab dem König von 
Preußen persönlich das Schreiben seines Neffen. Während 
der Mittagstafel ließ sich, so erzählt mir ein Augenzeuge, 
der Bundeskanzler Graf Bismarck zum Vortrage beim König 
melden, der den Minister alsbald empfing. Der König zeigte 
sich dem Plane sehr wenig geneigt, namentlich mit Rück- 
sicht auf die schweren Kämpfe an der Loire ; aber endlich 
gab er dem Drängen des Kronprinzen und des Kanzlers nach 
— das Kaisertum war wieder hergestellt! Freudig bewegt 
verließ Graf Bismarck das Arbeitszimmer seines Herrn; als 
er aber im Vorzimmer den dienstthuenden Flügeladjutanten 
Fürsten Anton Radziwill, der bekanntlich Katholik ist, stehen 
sah, da rief er ihm, in Erinnerung an die Art der öffentlichen 
Verkündigung der Wahl eines neuen Papstes, lächelnd die 
vielsagenden Worte zu: „Habemus papam! u 

Er hätte auch noch hinzusetzen können virum. 
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Wir gehen nun über zu den staatlich geschiedenen 
deutschen Volksteilen, die ihre Sonderinteressen schon seit 
Jahrhunderten verfolgen. 

L Die deutschen Niederlande. 

A. Sprachlich und politisch sind die Verschiebungen am 
zahlreichsten vorgekommen in dem Ländergebiete, das um 
das Jahr 1000 Lotharingen hieß (von dem Karolinger 
Lothar II., der es 855 erhielt). Es war das Gebiet der Mosel 
und Maas mit den Städten Metz, Trier, Lüttich, Achen, Köln. 
Das Küstenland des deutschen Meeres (der Nordsee) war 
Flandern, Holland und Friesland (bis zum Ausflüsse der 
Weser). Östlich hauseten die Alemannen, Schwaben und 
Franken, also rein deutsche Völkerteile, die sich weit in 
Lothringen ansiedelten. Ihre Niederlassungen tragen meist die 
Endung -ingen, die entstand aus dem Namen desjenigen, der 
mit seiner Sippe den Ort besiedelt (Wiblingen, Bollingen etc.). 
Später aber hat sich von Westen her die romanische Be- 
völkerung vorgeschoben. 

Heut zu Tage bilden Flandern, Viani land und Hol- 
land unter der gemeinsamen Benennung Niederlande ein 
staatlich getrenntes Glied vom großen deutschen Volkskörper, 
wie aüch das Groß-Herzogtum Lützelburg (d. h. Kleinburg), 
ebenso eine Zeit lang Elsaß-Lothringen und seit dem 14. Jahr- 
hundert die Schweiz. — Die Bewohner von Amsterdam, Nim- 
wegen, Rotterdam, Antwerpen, Gent, Brügge, Lüttich, selbst 
das schon etwas französierte Brüssel sprechen und schreiben 
eine der niederdeutschen Dialekte, ähnlich dem in Münster, 
Bremen etc. Diese deutschen Niederländer haben zum Nach- 
teile der eigenen Kultur und ihrer litterarischen Entwickelung 
den niederdeutschen Dialekt zur Schriftsprache gemacht. Es 
ist weder den österreichischen noch den schweizerischen 
Deutschen eingefallen, ihre Zeitungen und wissenschaftlichen 
Werke im Dialekt zu schreiben, weil er die Verbreitung 
hindert und ein kleines Volksglied von der Familie geistig 
absondert. 
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Die Ylamländer (Vläminger) sind päpstlich und haben 
den grösten Teil des jetzigen Königreiches Belgien inne, die 
Holländer sind evangelisch und seit 1830 vom Süden ge- 
trennt. Vlamland besteht hauptsächlich aus den frühern Graf- 
schaften Flandern (Gent, Antwerpen) und dem alten Herzog- 
tum Brabant (Brüssel, Lüttich) nebst dem Hennegau (Möns). 
Südlich von Lille, Brüssel und Lüttich wohnen die Wälschen 
oder Wallonen. Diese südlichen Niederlande gehörten zur 
Römerzeit unter dem Namen Gallia belgica zu Gallien und 
waren seit dem 9. .Jahrhundert unter Frankreichs Einflüsse. 

Die niederländische Sprache und ihre Abzweigimg vom 
östlichen Niederdeutschen entwickelte sich der Hauptsache 
nach im 16. Jahrhundert, als der Kampf gegen Philipp II. 
und Spanien die selbständige Kraft der Niederländer auch 
auf geistigem Gebiete mächtig anregte. In der Folge ging in 
Belgien die Sprache der Ylamen zurück, hauptsächlich durch 
französischen Einfluß und später aus politischen und konfes- 
sionellen Gründen. Die Losreißung Belgiens von dem ver- 
einigten Königreiche (1830) konnte den Ylamen nicht günstig 
sein. Erst in neuester Zeit raffte man sich gegen die Yer- 
wälschunggelüste der Wallonen zu kräftiger Gegenwehr auf. 
Holland dagegen, begünstigt durch seine Lage, ward der 
Hort des Protestantismus und Mittelpunkt des Welthandels, 
während die Geistlichen in Ylamland die holländische Sprache 
als eine ketzerische betrachteten imd mit den Wälschen, näm- 
lich den Wallonen liebäugelten. 

Die neben den deutschen Ylamen in Belgien wohnenden 
Wallonen sprechen jetzt französisch. Sie sind aber teilweise 
deutscher Art. Abgesehen von der Vermischung der Völker 
romanischer und germanischer Zunge unter der Herrschaft der 
Frankenkönige Pipin und Karl dem Großen, hat in neuester 
Zeit Dr. Emil Seelmann eine Entdeckung gemacht. Schon 
früher hielt man diese Belgier für eine keltisch -germanische 
Mischrasse. Seelmann hat nun an Ort und Stelle den Typus 
und die Sprache derselben genau erforscht und gefunden, 
daß die Mehrzahl der Ardennen-Bewohner Nachkommen sind 
der verschollenen, von Karl dem Großen ausgewiesenen heidni- 
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seilen Niedersachsen. Er verspricht den begründenden Nach- 
weis in einem größeren Werke zu veröffentlichen. Einstweilen 
hat Seelmann einige Andeutungen in der Kölnischen Zeitung 
gegeben, z. B. weiset er hin auf das rein niedersächsische 
Volksgepräge in Chiny, Bouillon und auf der Hochplatte der 
Ardennen. Die Niedersachsen waren unter ardennische lio- 
raanen gerathen und sie gaben diesen im Unterschiede von 
sich den Namen „wälsch" Walah, Wallons. Viele Namen im 
Wallonenlande und in Lützelburg gleichen denen in West- 
falen und am Harz ; ein Wittenberg ward zu Wittimont, ein 
Warmbrunn zu Warmifontaine ; auch die Benennung Harz 
kommt mehrmals vor, z. B. bois de Harzy u. s. w. Dennoch 
ist das wallonische Gebiet uns Deutschen für immer verloren, 
nicht so aber die deutsche Bevölkerung des Groß-Herzogtums 
Lützelburg. Deutsche lassen sich gar so gern verwälschen, und 
mit der Sprache geht langsam die Seele des Volkes verloren. 
Darum sagt ganz richtig ein vlämischer Dichter: De taal is 
gansch het Volk, d. h. die Sprache ist ganz das Volk. Mit 
fremden Wörtern und französischer Mode fängt's an und mit 
der Entdeutschuug hört's auf. 

Das jetzige Belgien umfasst nordwestlich die alten Land- 
schaften Flandern und Brabant (Ostende, Brügge, Gent, Ant- 
werpen), in welchen die Vlamen oder Vläminger zu Hause 
sind. Diese werden sich immer mehr ihrer deutschen Natio- 
nalität bewust, und dazu trug besonders Hendrik Conscience 
bei, ein 1812 in Gent geborner Schriftsteller, dessen Vater 
aus Frankreich stammte. König Leopold (1830) nahm sich 
seiner an und übertrug ihm ein Amt bei der Akademie in 
Antwerpen. Ein schöner Beitrag zur vlämischen Litteratur ist 
sein Roman Jakob von Artevelde. Dieser flandrische Patriot 
leitete im 14. Jahrhundert die unterdrückte Volkspartei in 
Gent gegenüber dem Grafen Ludwig I. von Flandern, der zu 
Frankreich neigte. Artevelde stand seinem Volke holfend und 
ratend bei, gegenüber den französischen Lehnsherren und dem 
Grafen von Flandern. 

Der Name Holland ist entstanden aus Holtland, weil im 
Altsächsischen und Niederdeutschen unser Wort Holz gleich 
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Holt ist. Dieses Holtland muß einmal ein holzreicher Bezirk 
gewesen sein. Holländerholz nannte man ein großes Holz für 
den Schiffbau, weil es wegen seines festen Schaftes zu guten 
Masten verwendet ward. Die Holländer waren nicht gern 
Landsoldaten und gingen gern durch, daher die Redensart: 
durchgehen wie ein Holländer. Holzweg oder Holtweg ist 
ein verbotener Weg. Der „fliegende Holländer" ist bei See- 
fahrern ein Gespensterschiff, das von einem holländischen 
Kapitän geführt wird; er ist der ewige Jude des Ozeans — 
sagt H. Heine. 

Der Holländer war bisher der einzige Festlandsgermane, 
der Kolonien gegründet hat. Er ist ein Seefahrer wie die 
germanischen Nordmänner und Angelländer. Holland hat An- 
siedelungen im ostindischen Archipel: auf den Sunda-Inseln 
(Sumatra, Java, Borneo, Celebes). In Südamerika besitzt es 
einen Teil von Guyana (Paramaribo). Die niederländischen 
Auswanderer (Buren oder Boeren) wohnen im Kapland (Süd- 
afrika), im nahen Transvaal und Oranje -Freistaate, werden 
aber von den Engländern ausgebeutet; gleichwohl verteidigen 
sie gut ihre freie staatliche Sonderstellung. 

Seit etwa 20 Jahren hat nun auch das deutsche Reich 
seine Siedelungen in Ost- und Westafrika; sogar in Neu- 
Guinea (Kaiser Wilhelms-Land) und den Bismarck -Archipel. 
Seit 1898 hat es sich auch im Interesse des Handels an der 
Ostküste Chinas festgesetzt, und zwar in der Kiaotschau- 
Bucht (am Gelben Meer). 1 So etwas gelingt nur einem inner- 
lich gesunden Staate. 

B. Wir stehen bei unsern Betrachtungen auf nationalem 
(nicht staatlichem) Boden. Vorstehendes betrifft das west- 
liche deutsche Niederland. Östlich von diesem staatlich 
und litterarisch entfremdeten deutschen Zweige ist die natür- 
liche Fortsetzung des gleichen Volkstums und wir schließen 
dieß von unserin nationalen (alldeutschen) Standpunkte aus 
hier an, weil es im geraden Gegensätze steht zu dem uns 

1 Seit 7 Jahren besteht ein alldeutscher Verband in Berlin, dessen 
„Alldeutsche Blätter", die wöchentlich erscheinen, sehr zu empfehlen sind. 

Vernalekfii, Deutecho Volkszweigo. 3 
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entfremdeten Westniederlande. Wir meinen das unter preußi- 
scher Regierung stehende Ostland. Dieses Königreich ist das 
Reichsniederland, das zur Mehrung und Stärkung des deutschen 
Reiches viel beigetragen hat und geistig wie politisch einen 
hohen Rang einnimmt. 

Einen preußischen Volkstamm gibt es jetzt nicht mehr, 
wie aus folgenden Bemerkungen hervorgeht. 

Während der großen Völkerwanderung lun 500 nach Chr. 
besetzten viele slavische Völker die östlichen Gebiete des 
jetzigen Deutschland, darunter die Wenden, Polen. Tschechen 
u. a. Die meisten wurden durch den Einfluß der neben und 
bei ihnen lebenden Deutschen germanisiert, namentlich die 
an der Oder und Weichsel wohnenden. Die heidnischen 
Porussen oder Preußen, ein littauisch-slavischer Volks- 
stamm an der Ostsee, nahmen später durch den hl. Adalbert 
das Evangelium an, und der deutsche Ritterorden vollendete 
im 18. Jahrundert die Zivilisierung. 1 Der Ordensmeister Al- 
brecht von Brandenburg verwaudelte im 16. Jahrhundert Ost- 
preußen in ein weltliches erbliches Herzogtum, das dann an 
Brandenburg fiel. Das Haus H o he nz ollem, als Kurfürsten 
von Brandenburg, erweiterte seine Herrschaft, und der Name 
„Preußen a ward beibehalten. Friedrich Wilhelm, der große 
Kurfürst (1 7. Jahrhundert), erhielt dann großen Länderzuwachs. 
Friedrich I. erklärte sich zum König von Preußen (1701) und 
unter seinen Nachfolgern, besonders durch den großen 
Friedrich II., wuchs das Königreich zu einer Großmacht her- 
an und ward in neuester Zeit die führende Macht des deut- 
schen Bundesreiches. 

Wir dürfen hier nicht unerwähnt lassen, daß es auch in 
dem benachbarten Rußland noch Deutsche gibt, die uns 
durch die russische Politik wahrscheinlich nach und nach 
entfremdet werden. Es sind dieß die Bewohner der Ostsee- 
provinzen. Ed. Eckhard schreibt über die deutsche Sprache 
seiner Heimat Folgendes: 

1 Näheres siehe bei Treitschke in den „Historischen Aufsätzen". 
S. 17 ff. Wer die Bedeutung Preußens in Europa verstehen will, der 
lese diese Abhandlung. 
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„Während die Deutschen in den meisten Gegenden des 
Auslandes noch immer leicht bereit sind, ihr Stammes- 
bewustsein abzustreifen, und in der fremden Volksgemein- 
schaft aufzugehen, pflegen im allgemeinen die Deutschen in 
Eußland zäh am heimischen Volkstum festzuhalten. Insbeson- 
dere die Deutschen in den Ostseeprovinzen sind es, die von 
allen deutschen Stämmen im Auslande ihr Deutschtum am 
treuesten bewahren. Außerhalb des Deutschen Reiches ist 
nirgends ein so scharf ausgeprägtes deutschnationales Selbst- 
bewustsein, eine solche Widerstandsfähigkeit gegen fremde 
nichtdeutsche Einflüsse zu finden, wie unter den baltischen 
Deutschen. 

Diese auffallende Erscheinung ist so zu erklären: in den 
Ländern des Westens begegnet dem Deutschen eine der sei- 
nigen wirklich oder meist nur vermeintlich ebenbürtige Kultur; 
überall aber, wo er nicht das Gefühl der eigenen Überlegen- 
heit deutlich empfindet, ist er geneigt, den fremden Zuständen 
und Einrichtungen seine Bewunderung zu zollen und sie 
naclizuahmen. Der Deutsche hingegen, der nach Rußland 
kommt, bringt das Bewustsein , daß sein Volk den Russen in 
jeder Beziehung überlegen sei, von vornherein mit, und da er 
auch meistens in Rußland herzlich wenig vorfindet, was seine 
Bewunderung hervorrufen könnte, ist ihm und seinen Nach- 
kommen jenes Bewustsein seiner deutschen Überlegenheit 
über die russische Halbkultur ein vortrefflicher Schutzdamm 
gegen die mächtig wogende Flut der Verrussung. 

Die Deutschen in den Ostseeprovinzen haben sich von 
Anfang an, indem sie als Eroberer mit dem Schwerte in der 
Hand, oder als neue Handelsverbindungen suchende Kaufleute 
ins Land kamen, in einen Gegensatz zu der einheimischen 
Bevölkerung der Letten und Esten gestellt. Die deutschen 
Ritter auf ihren Burgen, die deutschen Bürger in den balti- 
schen Hansastädten traten der lettischen und der estnischen 
Bauernbevölkerung von jeher als die Herren des Landes, als 
Aristokraten, als vollbewuste Träger einer höheren Kultur 
gegenüber. So wurden in meiner Heimat die höheren und die 
niederen Kreise der Bevölkerung durch die Sprache geschieden, 

3* 
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eine Scheidung, die im allgemeinen auch jetzt noch besteht, 
trotz aller Veränderungen, die die gewaltsam und roh durch- 
geführte Russifizierung schon gegenwärtig bewirkt hat. Deutsch 
ist auch jetzt noch in den baltischen Provinzen die Sprache 
der höheren und gebildeten Klassen, während das einfache 
Volk lettisch oder estnisch spricht. Daß unter solchen Um- 
ständen die baltischen Deutschen niemals bisher Gefahr liefen, 
dem Deutschtum untreu zu werden, ist selbstverständlich; 
denn wer wird freiwillig auf das verzichten, was die Grund- 
lage seines Vorrangs vor andern ausmacht, und worauf er 
stolz ist?'* — Wer denkt dabei nicht an die österreichischen 
Deutschen ? 

Schon am Ende des 12. Jahrhunderts kamen die ersten 
deutschen Einwanderer in das Land der Letten. Sie und ihre 
Nachzügler stammten gröstenteils aus Niederdeutschland. Da- 
her war das Niederdeutsche lange Zeit hindurch die unter 
den baltischen Deutschen vorherrschende Sprache. Es blieb 
allgemein üblich bis zum Beginn des 17. Jahrhunderts, wo 
es von dem durch die Reformation und Luthers Bibelüber- 
setzung allmählich sich über ganz Deutschland verbreitenden 
Schriftdeutschen verdrängt wurde. Das letztere nahm um so 
schneller überhand, als es nach der Reformation allein noch 
den geistigen Zusammenhang mit dem deutschen Mutterlande 
vermittelte, und das Niederdeutsche sich bei uns nicht, wie 
in Niederdeutschland selbst, wenigstens als Sprache des ge- 
meinen Mannes weiter erhalten konnte. Gegenwärtig wird in 
den Ostseeprovinzen ein mundartlich gefärbtes Schriftdeutsch 
gesprochen, ein Schriftdeutsch, das freilich noch zahlreiche 
Anklänge ans Niederdeutsche aufweist. Durch die jahrhunderte- 
lange politische und sonstige Getrenntheit vom Mutterlande 
haben sich außerdem manche nur den baltischen Provinzen 
eigentümliche Sonderheiten ausgebildet, die sowohl im Wort- 
schatz, als auch, und zwar noch mehr, in der Aussprache her- 
vortreten, in dieser so sehr, daß der Balte daran auch vom 
oberflächlichen Kenner leicht erkannt wird. Hier sei nur 
nachdrücklich betont, daß irgend welche russische oder über- 
haupt slavische Einflüsse in der Aussprache des Deutschen 
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im Baltenlande jedenfalls nicht vorliegen. Der Einfluß des 
Russischen beschränkt sich auf einige Fremdwörter russischer 
Herkunft, die durch Berührung mit dem benachbarten russi- 
schen Sprachgebiet, oder unter der Einwirkung der russischen 
Herrschaft eingedrungen, aber an Zahl verhältnismäßig ge- 
ring sind. — Wir wenden uns nun zu den Oberdeutschen. 

2. Schweizerische Alemannen. 

In den schweizerischen Schulen wird die Benennung Ale- 
mannen auf die Bewohner gewis nicht angewendet. Der 
politische Begriff Schweizer ist auch auf die französischen 
Kantone übergegangen. Man muß ihnen die republikanische 
Schwäche zu gute halten, wenn man hört : „Mer sind Schwyzer, 
aber keine Dütsche", also etwa Amseln, aber keine Vögel. 
Die deutsch Redenden sind Alemannen und die Franzosen 
erkennen ihre Nachbarn vorzugsweise (par excellence) als 
Deutsche, indem sie sagen les Allemands und meinen damit 
alle Deutschen. 1 

Die schweizerische Eidgenossenschaft heißt dem Dechant 
zu Einsiedeln (Albrecht von Bonstetten) noch im Jahre 1478 
die oberdeutsche Eidgenossenschaft (confoederatio). 

Die fast ausschießliche Benennung „Schweizer" ist bei 
einem lange geschiedenen deutschen Landesteile begreiflich; 
die Nationalität der Schweizer ist nur dem Namen nach über- 
gegangen in das freie Sehweizertum. Dagegen muß es auf- 
fallen, daß in dem mit Deutschland bis auf die neueste Zeit 
so eng verbundenen Westösterreich viele so wenig nationalen 
Charakter haben, meist aus Rücksicht auf gut besoldete Stel- 
lungen, auf Orden und dergleichen. 

Woher der Name Schweiz? Ettmüller im angel- 
sächsischen Wörterbuch (760) erinnert an die Sage, daß die 
Schweizer aus dem Norden eingewandert, ferner an das angel- 
sächische sweot, d. h. Schwann, Schaar, große Menge. Das 

1 Althochdeutsch alaman bezeichnet im Plural: ganze Männer. Sie 
gelten als Nachkommen des Manus, des .sagenhaften Stammvaters, als 
gesammelte Deutsche. Der Volksname Alemannen gilt jetzt für die Be- 
wohner des Elsaß, des badischen Breisgau und der deutschen Schweiz. 
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mittelhochdeutsche sw statt sch in Swiz, Swizer zeigt deutlich 
die Herkunft aus Niederdeutschland; auch das i oder y statt 
des hochdeutschen et, denn noch jetzt spricht und schreibt 
man: Schwyzer. 1 Schwyz hieß zuerst der Flecken, dann der 
Kanton, endlich ward es der ausgedehnte Landesname. 

In der Schweiz liest man auch das Wort Helvetien imd 
das erinnert an die Mediation Napoleons im Jahre 1803. 
Allerdings haben einstmals Helvetier dort gewohnt, aber es 
waren Kelten zu Casars Zeiten, und sind schon lange ver- 
schwunden. 

Uber die mannhafte Befreiung der Schweiz, die Ent- 
fernung der habsburgischen Vögte im Jahre 1308 berichtet die 
Geschichte, und der den schweizerischen Alemannen zunächst 
verwandte große Dichter aus Schwaben hat diese Befreiung 
glänzend verherrlicht. Die Schwaben haben überhaupt in ihren 
politischen Anschauungen vieles gemein, namentlich in demo- 
kratischer Richtung. Das zeigt außer freigesinnten Schrift- 
stellern auch das Schwabenkind Schiller im Wilhelm Teil; 
bei dem Schwaben L. Uhland hörte man es in seinem denk- 
würdigen Ausspruche im Frankfurter Parlament (1848) : „Es 
wird u , sagte er, -kein Haupt über Deutschland leuchten, das 
nicht mit einem vollen Tropfen demokratischen Dies gesalbt 
ist." Bismarck hatte sich dieses Wort des Dichters gemerkt 
und führte il871) das allgemeine Wahlrecht ein. 

In der Schweiz schlössen 1.315 zuerst Uri, Schwyz und 
Unterwaiden einen Bund, dem 1332 Luzern beitrat, 1351 
Zürich, 1351 Glarus und Zug, 1353 Bern und erst zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts die übrigen, zum Teil romanischen Kan- 
tone, ohne Rücksicht auf Konfession. Von der Gesammt- 
bevölkerung sind 70% deutsch, 21% französisch, die Tessiner 
sprechen italienisch. 

So entstanden allmählich 22 kleine Bundestaaten in der 
schweizerischen Eidgenossenschaft, deren Hauptort Bern ist. 

1 Denselben norddeutschen Ursprung zeigen auch die Angelsachsen 
Englands in ihren Wörtern: Swede - Schwede, sweat = schwitzen, 
Swiss = Schweizer. Aus letztem» haben dann die Franzosen Suisse ge- 
macht. 
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Jedes Bundesglied ist im Innern selbständig und diese Union 
hat vieles ähnlich mit den Vereinigten Staaten Nordamerikas, 
wo 1889 schon 42 unabhängige Glieder bestanden. 

Die Kenntnis des Französischen ist bei der deutschen 
Bevölkerung sehr verbreitet und umgekehrt. Sprachzänkereien, 
wie in dem vielsprachigen Österreich kommen daher nicht 
vor. Selbst im Bundesrate zu Bern haben beide Sprachen 
gleiche Geltung, weil sie Kultursprachen sind. Ich habe wahr- 
genommen, daß die Deutschen in der Schweiz ihre Nationalität 
fester halten, auch im Auslande, als viele Reichsdeutsche. Ab- 
gesehen von dem freien Volksleben trägt vielleicht der fast all- 
gemeine Gebrauch der alemannischen Mundart etwas dazu 
bei, indem diese dem Volke näher liegt als die Schriftsprache. 
Dennoch haben die deutschen Schweizer mit den übrigen 
Deutschen dieselbe Schriftsprache gemein. Ihre Mundart weicht 
wenig ab von dem oberrheinischen Alemannisch, in welchem 
Hebel so schön gedichtet hat. 

Die in den deutschen Kantonen eigentümliche Mundart 
ist dargestellt in einem „schweizerischen Idiotikon von Staub 
und Tobler (Frauenfeld 1881— 18M5 in 3 Quartbänden), aber 
wenig vergleichend mit den alten Wortformen und ohne Be- 
rücksichtigung der nächsten Verwandtschaft. Nur eine eng- 
herzige Auffassung kann einen Sprachforscher veranlassen, 
Aarau von Säckingen, Basel von Lörrach und Mühlhausen, 
Andelfingen von Schaffhausen zu trennen. Staatliche Grenzen 
sind bei der Sprache nicht entscheidend. 

Eine ähnliche Engherzigkeit besteht auch in anderen 
Dingen. In der Schweiz herrscht die allen Deutschen eigen- 
tümliche Sangeslust; deutsche Melodien behalten sie bei, wo 
aber im Texte das Wort deutsch steht, ändern sie es in 
schweizerisch. Vor mir liegt eine „Sammlung von Volks- 
gesängen", herausgegeben von der Zürcher Schulsynode, die 
24. Stereotyp-Ausgabe. Diese gibt Beweise von kleinlicher 
Absonderung. In der „Wacht am Rhein" steht z. B. : zum 
Rhein, zum „freien" Rhein, anstatt zum deutschen Rhein. 
Ferner: der „Schweizer", bieder, fromm und stark, statt: der 
Deutsche, bieder etc. Ferner: du „Schweiz" bleibst frei, wie 
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raeine Brust, statt: du Rhein bleibst de\itsch etc. Das ist 
doch offenbar eine Fälschung unseres nationalen Textes. 
Ihre Mundsprache zur Schriftsprache zu erheben, wie bei den 
Holländern, dazu hat noch niemand den Muth gehabt. An- 
zuerkennen ist es, daß in der Schweiz zuerst echte Volks- 
bücher entstanden sind, wie z. B. Pestalozzis „Lienhard und 
Gertrud", Bitziu's (Gotthelf) „Uli der Knecht". So auch in 
dem alemannischen Breisgau die volkstümlichen und lieblichen 
Dichtungen von P. Hebel. 

Abgesehen von den Söldnerheeren, welche aus den innern 
Kantonen geworben, für schnödes Geld den Päpsten dienten, 
macht man bei den schweizerischen Bürgern die Wahrnehmung, 
daß sie sich ihrer jjoli tischen Freiheit und ihrer bürgerlichen 
Gleichheit bewust sind, und daß sie mit Liebe, wenn auch 
manchmal engherzig, an ihrer Heimat hängen. Politisch Ver- 
folgte finden dort oft ein Asyl; sie begünstigen alles Volks- 
tümliche, sind industriell und wohlhabend. Sie sprechen, wie 
gesagt, zwar unter sich die alemannische Volksmundart, aber 
ihre Litteratur haben sie gemeinsam mit den übrigen deutschen 
Volksgliedern. Man denke nur an die Namen Bodmer, Brei- 
tinger, Lavater, Gottfried Keller, Ferdinand Meyer u. v. a. 
Zürich, Aarau, Basel, St. Gallen, Bern standen immer im 
litterarischen und geselligen Verkehr mit Deutschland. Ich 
erinnere auf die freundschaftlichen Beziehungen Goethe's mit 
Lavater, Meyer in Stäfa, an die Frau Susanna in den „Wander- 
jahren", die eigentlich Barbara Schulthess (von Zürich) hieß. 

In der Schweiz gibt es kein lebenslängliches Beamten- 
tum, die Bürger übernehmen auf einige Jahre die Verwaltungs- 
geschäfte. Der Schweizer ist vorwaltend Verstandesmensch, 
haushälterisch und ein tüchtiger Praktiker. Er lebt in und 
mit seinem freien Volke, und bewahrt ihn dadurch in der 
Hegel vor allem Doktrinären, das vielen deutschen Schul- 
gebildeten so sehr anhaftet. Er treibt zwar nicht so viel 
Kunstmusik wie die andern Süddeutschen, aber der Volks- 
gesang wird sehr gepflegt. Er widmet der Erziehung und 
seinen Schulen eine große Aufmerksamkeit, weil er einsieht, 
daß sich das in jeder Beziehung rentiert. Man muß nur seine 
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Lehrerbildungsanstalten kennen, besonders in den nördlichen, 
reformierten Kantonen. Hervorzuheben ist die freie, zeit- 
gemäße Einrichtung an den Hochschulen in Zürich und Bern, 
bezüglich der Zulässigkeit aller Studierenden, selbst derer, die 
nicht einen kastenmäßigen Maturitätszettel in der Hand haben. 
Im Wintersemester 1896 studierten 96 Mädchen, zumeist aus 
dem Auslande, die Medizin. Wo ist dieß der Fall an den 
deutschländischen Universitäten? An der füosofisch-litterari- 
schen Fakultät beteiligten sich 33 weibliche Studierende. 
Warum denn auch nicht? Im übrigen Deutschland drängt man 
vergebens nach Volkshochschulen und in der Schweiz sind 
sie seit Jahren bereits eingeführt. Was Pestalozzi, Wehrli 
und Krüsi, dio bei uns vielleicht kein theoretisches Reife- 
zeugnis sich erwerben könnten, für den Volksunterricht ge- 
leistet, ist bekannt. Ein Theologie-Professor hat einmal den Aus- 
spruch gethan: Pectus facit theologum, d. h. Herz und Gesin- 
nung machen erst den Theologen; um wie viel mehr machen 
sie den Pädagogen. Kenntnisse sind gut, aber nicht das Beste. 

3. Österreich-Ungarn. 

Werfen wir nun unsern Blick nach dem Osten Europas, 
nach einem Lande, das aus mehrern Ländern besteht und 
von vielen Völkerzweigen bewohnt wird, aber keinen rechten 
Namen mehr hat. Vor Zeiten hieß es einfach Österreich oder 
Ostreich, d. i. das Reich nach Osten hin. Seit der Scheidung 
Ungarns nannte man es Österreich -Ungarn. Dann wuchsen 
die Trennungsgelüste auch in Böhmen etc. Gedankenlos er- 
fand man das Doppelwort Cis- und Transleithanien, 1 ohne zu 
bedenken, daß Galizien und die Bukowina nicht diesseits oder 
cis gelegen sind. Ein anderer Staatskünstler entriß ihm den 
Namen überhaupt und bezeichnete das Cisland mit: „Die im 
Reichsrathe vertretenen Königreiche und Länder." Armes 
Land, nicht einmal die Taufe hat man ihm gegönnt, und die 
Freunde des alten Österreichs ließen sich das gefallen. Die 

1 Leitha ist der rechte Nebenfluß der Donau, begleitet vom Leitha- 
gebirge, dem Ausläufer der nördlichen Kalkalpeu; also bezeichnet Leite 
ursprünglich den Bergabhang. 
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Tschechen, Polen und der Hochadel waren die Herren und alles 
Andere war ihnen „bagage", und doch haben die deutschen 
Bewohner die Ostmark gegründet und kultiviert. 

A. Ostmark. 

Wie im Westen das Deutschtum mit den Romanen zu 
kämpfen hatte, so stößt in neuerer Zeit die östliche deutsche 
Bevölkerung mit der Slavenwelt zusammen. Uber die viel- 
fach zersplitterten Slavenstämme müssen wir vor allem 
eine Übersicht geben. Wir unterscheiden, ähnlich wie bei den 
Romanen und Germanen, auch drei Slavenstämme in Europa : 

1. Osts la ven. Dazu gehören Russen, das sind slavisierte 
Finno - Tataren, und zwar mundartlich geschiedene Groß-, 
Weiß- und Kleinrussen (oder Ruthenen in Galizien). 

2. Südslaven, nämlich Slovenen (Wenden), Kroaten, 
Serben (in Bosnien, Herzegoviua und Dalmatien), Bulgaren 
(auf der Balkan-Halbinsel). 

3. Westslaven: Polen (in Posen, russisch Polen und 
Galizien), Tschechen (Czechen), östlich von Pilsen um die 
Moldau herum bis in das Innere von Mähren, ferner Slovaken 
(im nördlichen Ungarn). 

Alle diese mundartlich und geografisch geschiedenen Völker 
und Völklein verstehen einander nicht, fügen sich in kein ein- 
heitliches (staatliches) Band und müssen ihrem historischen 
Geschicke sich ergeben. Ein Teil der Süd- und Westslaven 
gefährden durch sprachliche (nationale) Streitigkeiten den Be- 
stand der österreichischen Monarchie. Im Norden sind sie der 
deutschen Kultur durch Preußen gutenteils zugeführt, im 
Süden ist es nicht geschehen, alles Land südlich von der 
Drau bis zu der für uns so wichtigen Adria ist noch stark 
gemischt. Ein buntes Völkergemisch bietet besonders die 
Halbinsel Istrien, über welches der fleißige Forscher J. Stradner 
sagt: „In Istrien sind die Städte und Küsten bewohnt von 
Italienern; die nördlichen Landschaften sind besetzt von Slo- 
venen; der südliche Landesteil ist angefüllt mit einem Ge- 
mengsel von slavischen Ansiedlern aus allen Gegenden des 
westlichen Balkan." 
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Die Geschichte Österreichs bietet die merkwürdigsten Ge- 
gensätze. Heute sind es nationale (sprachliche), im 16. und 
17. Jahrhundert war es der Gegensatz zwischen Katholizismus 
und Protestantismus, welcher fast 200 Jahre alles soziale und 
öffentliche Leben bedingt hatte. In jener Zeit war im Donau- 
lande der Adel Bahnbrecher und Träger der Reformation 
(mit Ausnahme der hochfürstlichen Erzbischöfe, wie es [1600] 
Marx Sittich in Salzburg einer war), heute ist es anders. Wer 
den Unterschied kennen lernen will, der rindet ihn in den aus 
den Staatsarchiven geschöpften Bildern Adam Wolfs am 
besten : „Geschichtliche Bilder aus Österreich u (Wien 1878 
bei Braumüller). 

1. Suchen wir nun die Gränzcn des rein deutschon 
Volkes innerhalb der alten Ostmark. Man nehme die Karte 
zur Hand und merke sich folgende Linie an. 

In Tirol südlich von Bozen bis Villach, der Drau entlang, 
südlich von Klagenfurt 1 und Marburg, nordwärts über Oden- 
burg nach Pressburg (politisch zu Ungarn gehörig), über die 
Thaja nach Brünn, dann über Znaim bis Budweis (Sprach- 
insel), Neubistritz bis hinauf von Eisenstein angefangen bis 
an das Erzgebirge. Dieses und das mittlere Nordböhmen be- 
wohnen Obersachsen, ferner die nach Mähren sich erstrecken- 
den Sprachinseln, wohin auch Iglau gehört. Böhmen ist bis 
auf die Strecke zwischen Brünn und Olmütz fast ganz ein- 
geschlossen von deutscher Bevölkerung. Rein deutsch ist das 
Egerland seit dem 11. Jahrhundert: es trat erst 1322 unter 
Wahrung seiner alten Vorrechte an Böhmen und die Reste 
seiner ursprünglichen Sonderstellung bewahrte es sich bis 1817. 
Rein deutsch sind auch Karlsbad, Leitmeritz, Reichenberg. - 

1 Die Sprachscheide in Kärnten ist nicht so aufzufassen, als ob 
südlich das Slavische herrschen würde. Alle großem Orte Kärntens be- 
stehen der Mehrheit nach aus deutscher Bevölkerung. 

- Für Schulen ist geeignet die Völker- und Sprachenkarte der 
Österreichisch-ungarischen Monarchie, Verlag von Ed. Holzel in Wien 

Die deutlichste Gränze zwischen Tschechen und Deutschen 
bietet das Kärtchen: „Das deutsche Sprachgebiet in den Sudetenländern" 
(Wien bei Freytag und Berndt 189B). Brauchbar für Volksvertreter. 
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Im Ganzen sind in Österreich 9,200.000 Deutsche und 
zwar in Niederösterreich 2,600.000, in Böhmen 2,320.000, in 
Steiermark 900.000, in Oberösterreich 810.000, in Mähren 
700.000, in Tirol 570.000, in Schlesien 310.000, in Kärnten 
260.000, Galizien 250.000, in Salzburg 180.C00, in der Buko- 
wina 140.000, Krain 30.000. 

Slavische Dialekte werden gesprochen in Tschechien, 
Mähren und der Slovakei, im Ganzen von 5,940.000, polnisch 
von 4,000.000, ruthenisch von etwas über 3,000.000, slo- 
venisch von 1,270.000. "Wenn diese slavischen Völker unter ein- 
ander auch mehr oder weniger national verwandt sind, und 
etwa 15,250.000 ausmachen, so kann man doch darum nicht 
von einer slavischen Nation sprechen, weil ein Teil den 
andern nicht versteht. Die Tschechen sprechen immer von 
„slavisch", während die Deutschen nie das Wort „germanisch" 
und die Italiener nicht den Stammesausdruck „romanisch" für 
sich in Anspruch nehmen. 

Die Deutschen haben also nicht bloß der Anzahl nach 
die Mehrheit, sondern auch dadurch ein bedeutendes Über- 
gewicht, weil sie alle durch eine gemeinsame Schrift- 
und Literatursprache geeinigt sind, durch dieselbe Sprache, 
die in Breslau, Königsberg, Berlin, Hamburg, Köln, Zürich 
und München geschrieben wird. Man kann von den genannten 
slavischen Volksteilen nicht sagen, daß die tschechischen, 
polnischen, slovenischen etc. Briefe in Triest, Agram, Mos- 
kau etc. verstanden werden, nicht einmal die benachbarten 
Polen verstehen das Tschechische etc. 

Zum Fortkommen im Leben, in Handel und 
Wandel ist es für alle Slaventeile erforderlich, 
daß sie die von den meiston verstandene deutsche 
Sprache kennen müssen. Das hat sich im Laufe der 
Zeit so gefügt und ist erklärlich, wenn man die Entstehungs- 
geschichte der Ostmark berücksichtigt. Zu dieser gehen wir 
jetzt über. 

2. Die Geschichte dieser baierischen Ostmark beginnt 
zur Zeit Karls des Großen, als Thassilo, der Herzog der 
Bojuvaren (Bayern), deren Sitze vom Lech bis zur Enns und 
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von der Donau bis zu den Alpen reichten, das Joch der 
Franken, von denen er seine Herzogswürde zu Lehn trug, ab- 
zuschütteln versuchte. Allein Karl fügte nach einem Kampfe 
mit den Avaren das Land von der Erms bis zur Raab als 
östliche Mark (Osterreich) seinem Reiche bei, und dieses 
eroberte Land wurde baierischen Anbauern überlassen. Salz- 
burg ward der Mittelpunkt der Christianisierung dieser Ost- 
gegenden. Markgrafen regierten in Ostbaiern (Osterreich), in 
Kärnten, das damals sich erstreckte bis Verona und Istrien, 
und in die windische Mark. Die Sprachgrundlage dieser 
deutschen Ausläufer war im Wesentlichen das Baierische. 
Nördlich von der Donau machte sich das Fränkische geltend, 
und nordöstlich (Böhmen und Mähren) drangen westslavische 
Völkerteile ein (Tschechen), ebenso in den nördlichen Küsten- 
ländern der Adria (Wenden, jetzt Slovenen genannt). Diese 
sind aber sehr gemischt, indem sich dort viele deutsche Ort- 
schaften befinden und ganze Sprachinseln, wie z. B. Gottschee 
(im südlichen Krain). 

Diese bojuvarischen Ostlande unterscheiden sich von dem 
westlichen Oberdeutschland in gewisser Hinsicht wesentlich, 
indem das schwäbisch - alemannische Volk am Oberrhein ge- 
weckter ist. In dem bojuvarisch - österreichischen Gebiete 
zwischen der Donau, dem Lech und den Alpen ist das römisch- 
katholische Bekenntnis vorwaltend. Wer diese Landesteile 
und die Gescliichte kennt, wird leicht die Gründe angeben 
können, warum dort die Volks erziehung bisher nicht recht 
gedeihen konnte, warum dieses Gebiet mehr Musiker und 
Bürokraten erzeugt hat, als große Staatsmänner und Gelehrte. 

Wenden wir uns nordwärts von der Donau, so finden 
wir in der Nachbarschaft der Slowaken ein fast vergessenes 
Ländchen, das der Erinnerung wert ist. Es ist das sogenannte 
Kuhländchen, südlich von Schlesisch-Troppau unweit des 
Ursprungs der Oder im nördlichen Mähren zwischen Fulnek 
und Neutitschein. Es hat einen nationalen Stützpunkt am 
südlichen (österreichischen) Schlesien und an Deutsch-Mähren, 
während die deutschen eingeschlossenen Gebiete in der Slo- 
wakei (am Granflusse) bald verloren sein werden. Die Be- 
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wohner dieses Kuhlandchens sind verwandt mit den mähri- 
schen Brüdern, die mit dem berühmten Pädagogen Arnos 
Comenius (Pfarrer zu Fuhiek) im 17. Jahrhundert nach Polen 
flüchteten. Dieses Thal ist ein fruchtbares Weideland, dessen 
Volkslieder J. G. Meinert im Jahre 1817 gesammelt hat 
("Wien bei Perthes und Besser). 1 

Wie in Preußen, so hat sich auch eine polnische Be- 
völkerung in das österreichische Gebiet eingeschoben und 
Galizien, das ein Bestandteil des aufgelösten Polenstaates 
war und schon der geografischen Lage nach nicht zu „Cis- 
leithanien" gehört, ist als österreichisches Kronland einbezogen, 
obgleich es nie zu den Bundesländern des deutschen Reiches 
gehört hat, wie Böhmen und Mähren. Der polnische Adel 
herrscht in Galizien und diese Herren lassen das Volk und 
die Ruthenen nicht aufkommen; sie klammern sich, zum 
Nachteile der Deutschen, an den Kaiserstaat und benützen 
dessen reiche Mittel und die Staatseinrichtungen so lange, 
bis die Zeit gekommen ist, auf die sie — noch lange warten 
können. 2 

B. In Ungarn 

wohnen sehr zerstreut verschiedene deutsche Ansiedler, die 
zum Teil für das Deutschtum verloren sind, und zwar seitdem 
Ungarn einen eigenen Staat bildet. In diesem treten die 
Magyaren als der herrschende Volksstamm auf. 

3. Die Magyaren (Madjaren), auch Ugren genannt (daher 
der Name Ungarn), sind finnischen Nomadenstammes, der 
vom Ural allmählich im 9. Jahrhundert in die Steppen zwischen 
Don und Wolga herabgestigen war und unter seinem streit- 
baren Fürsten Arpad in dem Flachlande zwischen Karpathen 
und Donau seine Zelte aufschlug. Diese Fremdlinge wurden ftir 
Deutschland bald eine furchtbarere Geißel als je die Avaren. 

1 Ausführlich habe ich darüber gehandelt in der Wiener Zeitschrift 
für österreichische Volkskunde 1897, (5. Heft. 

1 Sehr lesenswert ist die Schilderung Gustav Freytags in „Soll und 
Haben", II, 109 ff. Vergl. auch das Schicksal der deutschen Stadt Thorn, 
in der das polnische Wesen 1724 wütete. S. „Das Thorner Blutgericht", 
beschrieben von Fr. Jacobi (Verlag von Niemeyer in Halle). 
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Nach genauer Statistik beträgt der magyarische Volks- 
stamm im Königreiche kaum 38 Prozent der Gesamtbevöl- 
kerung. Unter den 17 Millionen bekennen sich 7 Millionen 
als Magyaren, einschließlich die hunderttausende von Juden 
und Zigeunern. Die Volkszählung ist gewöhnlich magyarisch 
beeinflußt. 

Die Magyaren vergessen, daß wir in einem Zeitalter 
leben, wo nun einmal Verschiedensprachige und mehrere 
Konfessionen überall neben einander wohnen. Es kann jetzt 
weder Sprachenstaaten geben noch konfessionelle oder Kirchen- 
staaten. Es gibt wohl einen ungarischen Staat, aber eine 
„ungarische" Sprache hat es nie gegeben, sondern eine ma- 
gyarische, deutsche, rumänische, serbische, kroatische etc. 
Sprache. Ebenso wenig gibt es eine böhmische, preußische etc. 
Sprache. Konfession und Sprache sind rein persönlicher Art, 
während der Staat eine zu einem organischen Ganzen er- 
hobene und auf dem Recht beruhende Gemeinschaft von 
Personen ist. Um Sprache und Konfession hat sich der Staat 
nur in so weit zu kümmern, als das öffentliche Interesse es 
erfordert. Jede sprachliche und konfessionelle Uniformierung 
ist vom Übel. Der Sprachfanatismus der Magyaren wird den 
Staat eben so wenig glücklich machen, wie der mittelalter- 
liche Konfessionsfanatismus. Muß ein Bürger öffentlich reden, 
so wird er, schon im eigenen Interesse so sprechen, daß ihn 
alle verstehen. Man zwinge aber keinen zu Erlernung einer 
zweiten Sprache, ein etwaiges Bedürfnis dazu wird die Eltern 
und Gemeinden schon selbst dazu veranlassen, daß die Jugend 
einen solchen Unterricht freiwillig besucht. Diese Grundsätze 
sollten in ganz Osterreich geltend gemacht werden, damit 
das krankhafte Sprachengewirre ein Ende finde. Die Regie- 
rungen und Gesetzgeber haben noch viel anderes zu thun 
für die Wohlfahrt ihrer Völker. 

In der Zeit der Gegenreformation begann nach der 
Schlacht am Weißen Berge (1620) die jesuitische Reaktion, 
und unter Kaiser Ferdinand II. wurden tausende wieder zu 
Katholiken gestempelt. In Ungarn kostet's jetzt nur einen 
50 Kreuzer-Stempel, um Magyar zu werden. Nicht bloß .Juden 
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gestatten sich diese Ausgabe, auch deutsche Männer der 
Wissenschaft waren schwach genug, ihre ehrlichen Namen zu 
rnagyarisieren. Der Deutsche „Benkert" — Geschwindigkeit 
ist ja keine Hexerei — wendet das Hintere zu vorderst und 
in „Kert-beny u ist der Magyar fertig. In Ungarn erlangt 
einer Ansehen und Stellen, wenn er seinen Namen magyari- 
siert ; ob er diese asiatische Sprache ganz versteht oder nicht, 
das ist Nebensache. Meistens sind es die Juden oder charak- 
terlose Deutsche. Wer seinen Namen ohne triftige Gründe 
ändert, bestiehlt sich eigentlich selbst. Der Name (Eigenname) 
ist Eigentum, und wer dieses nimmt, begeht einen Diebstahl. 
Name kommt nicht von nehmen, sondern hat dieselbe Wurzel 
wie das lateinische nomen, griechisch onoma, und bedeutet 
das unterscheidende Kennzeichen und Merkmal. 

Die Magyaren fangen in neuester Zeit sogar an, die 
Ortsnamen zu rnagyarisieren. Das ist doch offenbar eine 
historische Fälschung, und sie nehmen das Eigentum eines 
Andern. Wenn man die Tschechen in dem politischen Bezirke 
Böhmen ungehindert machen läßt, so äffen sie auch dieses 
den Magyaren nach ; sie werden den Deutschen in Böhmen 
auch die Ortsnamen stehlen wollen und tschechisieren, wie es 
die Magyaren sogar in Siebenbürgen vorhaben. Von diesem 
Lande soll im Folgenden die Hede sein. 

4. Die Siebenbürger Deutschen haben sich vor mehr als 
700 Jahren in dieser äußersten Ostmark angesiedelt und sind 
seit den Tagen Stefans Träger und Mithelfer bei Ungarns 
geschichtlicher Mission. Sie nahmen Besitze von dem Fluß- 
thale des Zibin, an welchem Hermannstadt erbaut wurde. 
Von den Bauernhöfen im Zibin thale, den „Zibinbürge" in 
der damaligen Sprache, erhielt zuerst das sogenannte Sachsen- 
land und später ganz Siebenbürgen den Namen; nicht 
von den „sieben Burgen" der deutschen Ordensritter, welche 
später das Burzenland in Besitz nahmen. Es geschah dieß 
unter Andreas IL, dem sich die Ritter, wie dem Könige 
Geisa II. die flandrischen und niedersächsischen Bauern, zur 
Abwehr der Feinde von den Gränzen verpflichteten. In dem 
goldenen Freibrief, den Andreas II. 1224 den Sachsen er- 
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teilte, sind diese „Ansiedler jenseits des Waldes" (trans silvain) 
genannt, daher der Name Transsilvanien, ein ödes, unbewohntes 
Land. Die Szekler, welche sich jetzt so gern als ältere Be- 
wohner bezeichnen, werden erst nach den Sachsen urkund- 
lich als Einwanderer erwähnt. Fast gleichzeitig mit der 
Ansiedelung der Sachsen erfolgte auch die älteste deutsche 
Einwanderung in das Bergland der Zips, deren königliche 
Freistadt Leutschau ist (im nördlichen Ungarn) — jetzt ein 
verlorner Posten, wie so viele andere Sprachinseln in Un- 
garn. Diese Einwanderungen stehen mit der groben deutschen 
Kolonisationsbewegung nach Osten im Zusammenhange, welche 
sich bis ins 14. Jahrhundert vollzog und deutsches Handwerk 
und geistige Kultur bis hinauf nach Finnland und bis tief in 
die Slavenländer hineintrug. In unserer Zeit zeigt sich „des 
Teufels Dank. u 

Die Siebenbürger „Sachsen" halten die Erinnerung an 
die alte Heimat fest und lassen sich schwerlich von den 
Magyaren aufsaugen, denn sie haben ein nationales Be wust- 
sein und stehen auch in wissenschaftlicher Hinsicht noch auf 
deutschem Boden. Diese sogenannten Sachsen sind eigentlich 
Rheinfranken (Mittelfranken) und ausgewandert aus dem Ge- 
biet, das in den Grenzen Düsseldorf bis an die Lahn und 
Oberwesel (Aachen) einschließlich Lützelburgs und dem Nor- 
den von Deutsch-Lothringen eingeschlossen ist. Die fleißigen 
Einwanderer, mit königlichen Privilegien versehen, haben das 
verwilderte Land Siebenbürgen aus einer Wüste in einen 
blühenden Landstrich umgeschaffen. 

Zum Unterschiede von andern Ansiedelungen, erfolgte 
die der Siebenbürger auf dem „Königsboden" dorfweise mit 
einer Anzahl von Familien; Feld- und Markgemoinschaft 
waren die Grundlagen des wirtschaftlichen Lebens und die 
freien Ansiedler waren dem König zur Heeresfolge und 
Steuerzahlung verpflichtet, im Übrigen ordneten sie ihre An- 
gelegenheiten selbst. Hauptgruppen sind die Gebiete um 
Hermannstadt, Mediasch, Schäßburg, Bistritz und 
Sächsisch- Regen. Weniger in Kronstadt. Die Volkssprache 
ist im Ganzen mittelfränkisch, nur mit sehr wenigen An- 

Vernalekon. Deutsc ht' Volkszweig*.'. 4 
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klängen an das Niederdeutsche. 1 Wir dürfen hier nicht näher 
darauf eingehn und können auch wenige Dialektproben mit- 
teilen, weil die Vokale so schwer zu bezeichnen sind für 
diejenigen Leser, die es nicht im Lande gehört haben. In 
Georgsdorf z. B. sjDricht man : 

,,Et wöul e gebüuer gor fräi afstou, 
E wöul gor fräi af säinjen aker gön. u 

Das heißt: Es wollt' ein Bauer gar früh aufstellt!, 

Und wollt' gar früh auf seinen Acker gehn. 

Klin däptcher lüfe laicht iwer. 
Das heißt: Kleine Töpfchen laufen leicht über. 

Et wis e jeder, wo en der schuch dräkt. 
Das heißt: Es weiß ein .jeder, wo ihn der Schuh drückt. 

Darum soll ein jeder auch sein Eigentum bewahren. Die 
deutschen Völkerzweige, die außerhalb des deutschen Reiches 
wohnen, werden ihr Volkstum am längsten erhalten, wenn in 
Schule und Kirche ein König herrschend bleibt, den man 
allgemeine Schriftsprache und Litteratur nennt. Diese 
bürgen neben der deutschen Gesinnung am besten für die 
Einheit unserer Nation. 

6. Die deutschen Ansiedelungen zwischen Temesvar und 
Fünfkirchen und die um den Bakonierwald bis Ofen sind 
wahrscheinlich für das Deutschtum verloren. Länger werden 
sich die Hienzen an der österreichischen Grenze erhalten. 
Ihre Hauptorte sind: Ödenburg, Steinamanger und Güns. Der 
Name Hienzen oder Heinzen erinnert an den Kaiser Hein- 
rich III., der um die Mitte des 11. Jahrhunderts Kriegszüge 
nach Ungarn tmtemahm und die Westgegenden des Landes 
besetzte, vielleicht auch an einen Burgherrn Henzo, nach 
welchem das Gebiet Henzonia geheißen. Wahrscheinlich ge- 
hören sie zu den baierischen Ansiedlern, welche Karl der 
Große in die avarische Mark sandte; demnach wären sie 
ältere Bewohner Ungarns als selbst die Magyaren. Jedenfalls 
ist ihre Abstammung altbaierisch und sind bis jetzt ihrem 

1 Ausführliches über die Volkskunde, Mundart etc. rindet man in 
den Beiträgen von A. Kirchhoff (Stuttgart bei Engelhorn 1805). 
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Volkstum treu geblieben. Von dort stammen zwei berühmte 
Männer : Franz L i s z t und Josef H y r 1 1. Beide genial 
in ihrem Berufe und dazu groß als Denker und gut als 
Menschen. 1 

Die bajuvarische Abstammimg der Hienzen tritt un- 
zweifelhaft in ihrer Mundart hervor, die sich von der steier- 
märkischen und österreichischen unterscheidet und mit der 
oberbaierischen nahe Verwandtschaft bekundet. So sagt der 
Hienze: „Guid'u Murring ! u , während der Österreicher „Gud'n 
Murg'n! 14 wünscht. 

6. Zwischen Adria und dem Schwarzen Meere saßen als 
erste bekannte Balkanvölker die Illyrier, Makedonier, Daker 
und Thraker, die alle von Rom unterworfen wurden. Dacien 
ward 105 von Trajanus als römische Provinz eingerichtet. 
Die Nachkommen der kolonisierten Daker, Dako-Romanen, 
sind die heutigen Rumänen, deren Sprache viel Altlateini- 
sches hat. Nördlich der Donau, vom Schwarzen Meere bis 
Siebenbürgen wohnen heute 9,500.0(10 Rumänen, die fast ein 
national geschlossenes Ganze bilden würden, wenn es Ungarn 
erlaubte. Das Königreich (seit 1881) ist völlig selbstherrlich 
und hat keine Interessen auf der Balkanhalbinsel. 

7. In der Gesammtmonarchie. die man -österreichischer 
Kaiserstaat- nannte, hat sich seit 1860 vieles geändert. Jetzt 
schreibt man „Österreich-Ungarn" und der Bindestrich wartet 
auf seine Erklärung für die Zukunft. Als Großmacht wäre 
es gefährdet, wenn die deutsche Sprache aufgegeben 
würde als Verständigungsmittel für das Heer und das 
auswärtige Amt. In den zweisprachigen Delegationen liegt 
kein guter Anfang. Alle übrigen Verhältnisse bedürfen eines ge- 
genseitigen Übereinkommens nach Recht und Billichkeit. Je 



1 Der Musikkünstler Liszt war geboren in Raiding (nahe der öster- 
reichischen Glänze). Nach der Logik der Magyaren war er ein Ungar, 
weil das Land so heißt. Seine Eltern, seine Ausbildung und sein Auf- 
enthalt war aber nicht in Ungarn. — Professor Hyrtl in Wien war ein 
ausgezeichneter deutscher Anatom und zu Eisenstadt in Ungarn geboren. 
Beide, wie auch andere Gelehrte, waren keine Magyaren, nur zufällig 
in dem Staate geboren, der Ungarn heilit. 

4* 
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mehr der Magyarismiis- die Beziehungen zum Germanismus 
lockert, desto tiefer wird der Staat Ungarn sinken und desto 
unbedeutender wird seine Stellung in Europa werden. Die slavi- 
schen Bewohner würden dem Übermute der Magyaren noch 
viel zu thun geben, wenn sie nicht unter sich in kirchlichem 
Zwiste lebten und wenn ihre zahlreichen slavischen Vettern 
auf der angrenzenden Balkanhalbinsel sich vereinigen könnten. 
Dieß kommt dem Magyarentum einstweilen zu gute. Dabei darf 
man aber nicht vergessen, daß bei dem ferneren Schicksale 
der Balkanhalbinsel die Eifersucht des österreichischen und 
des russischen Herrschers sehr in Betracht kommt. 

Der Staat Ungarn darf nie vergessen, daß südlich von 
der Drau bis zum Adriatischen Meere, also in Kroatien (Agram) 
und Bosnien (Sarajevo) meist kroatisch gesprochen wird, 
nebst serbisch im Osten und slovenisch (Krain) im Westen. 
Kroatien-Slavonien gilt sogar als Königreich und die Stam- 
mesverschiedenheit zwischen diesen Südslaven und den Ma- 
gyaren macht sich oft in gehässiger Weise geltend. Die oberste 
Verwaltung übt die ungarische Regierung in Agram aus, wo 
ein Banus an der Spitze steht; die Vermittelung zwischen 
Kroatien-Slavonien und Ungarn ist in die Hände eines eignen 
Ministers gelegt, der in Pest seinen Sitz hat. Der Landtag 
wählt 40 Abgeordnete für den ungarischen Reichstag, die 
aber selten den Sitzungen beiwohnen. Das kroatische Fiume 
an der Meeresküste wollen die Magyaren für sich in An- 
spruch nehmen, weil sie vom Meere nicht abgeschlossen sein 
wollen. Der Streit ist noch lange nicht entschieden, wie denn 
überhaupt die Zustände in Österreich-Ungarn unberechenbar 
sind. Sicher und bleibend ist nur — der Völkerhass in dem 
sprachlich (also national) zusammengewürfelten großen Gan- 
zen, und zum gegenseitigen Verstehen der maßgebenden po- 
litischen Faktoren will man nicht die richtigen Mittel an- 
wenden, die nicht darin bestehen, daß jeder das Dutzend 
Sprachen lernen muß. Siehe die sprachenreiche nordameri- 
kanische Union! Man wird auch einem monarchischen Ober- 
haupto in den vereinigten Teilen unseres Ostreiches nicht 
zumuten, ein Dutzend Sprachen zu erlernen. Wenn, wie 
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Taeitus berichtet, die Germanen ihre „reges ex nobilitate su- 
munt", warum sollten zufällig zusammengeworfene Völkerteile 
ihre Staatssprache nicht wählen aus den im europäischen An- 
sehen stehenden, reich ausgebildeten Kultursprachen ? Ist eine 
der Volkssprachen stark genug durch sich selbst, so wird der 
freie Spielraum ihr nicht beschränkt; sie kann nach tausend 
Jahren auch eine Staatssprache werden. 

8. Die Tschechen in Böhmen sprechen so viel von Auto- 
nomie, d. i. Unabhängigkeit, Selbständigkeit, Willensfreiheit. 
Das kann in gewissem Maße einem Individuum und selbst 
einer Vereinigung von Individuen vom Staate gewährt werden, 
aber nur wo gleiche Elemente vorhanden sind, nicht wider- 
strebende. Welche Bürgerkriege würden zwischen den Tsche- 
chen und Deutschen geschehen ! Diese werden einander nie- 
mals verstehen. Die Slaven denken nur an Ungarn und den 
Vorgang von Seite der Magyaren. Ungarn hatte aber von 
jeher und lange eine eigne Stellung und sogar Verfassung. 
Böhmen kann, wie auch jede andere Provinz im Staate, viel- 
leicht ein gewisses Maß von Autonomie erlangen, aber noth- 
wendig ist vorher eine andere Landesabgrenzung bezüglich 
der Verwaltungsangelegenheiten. Nach solchen Teilungen, wo 
es möglich und notwendig ist, wird auch an die Landtage 
zu denken sein. 

Das Herrenhausmitß:lied Professor Jagic schrieb einmal an 
Professor Mommsen : „Osterreich hat eine schöne Zukunft vor 
sich, nur darf man sich nicht unter Osterreich einen zentrali- 
sierten deutschländischen Staat denken. Osterreich inmitten 
von Deutschland und Rußland muß das werden, wozu es der 
geschichtliche, schon ein Jahrtausend dauernde Prozeß der 
natürlichen Entwicklung der Dinge von selbst geführt hat, 
nämlich ein aus verschiedenen, in ihrem nationalen Bewust- 
sein erwachten, in der Kultur gleichmäßig strebenden Völkern, 
die nicht auf gegenseitige Bedrückung, sondern auf Verträg- 
lichkeit angewiesen sind, zusammengesetzter vielsprachiger 
Staat. Für die Slaven wäre es ein großer Nachteil, wenn sie 
aufhören sollten, in den Deutschen ihren nächsten und be- 
rufensten Lehrmeister zu erblicken. Wir Slaven", fährt Jagic 
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fort, „bedürfen noch auf lange Zeit der Unterstützung unserer 
vorgeschrittenen Nachbarn." Mommsen hat dann am 8. Novem- 
ber aus Charlottenburg geantwortet: „Genau so, wie Sie es 
bezeichnen, habe ich mir stets die Zukunft Österreichs ge- 
dacht, als vielsprachiger Staat und oft dabei an die Schweiz 
gedacht. Daß auch bei jenem Ziel eine gewisse Einigung 
bleiben muß, fordern die Verhältnisse des großen Staates. 
Diesen allgemeinen Kitt kann nur das Deutschtum 
hergeben, die nationale Eigenart jeder Landschaft kann da- 
bei vollkommen bestehen." 

9. Bei den zusammengewürfelten, ganz ungleichen Völker- 
teilen im Ostreiche vergisst man, daß nicht allen Bäumen 
Eine Rinde gewachsen ist. Es gibt in anderen Staaten R,e- 
giernngsformen, die für das Ostreich gar nicht passen. Ich 
wähle die Benennung Ostreich absichtlich und denke dabei 
an verbündete Glieder, an deren Spitze ein Monarch 
steht, und in diesem Ostreiche stehen muß, weil es eine 
geschichtlich-geografische Notwendigkeit für Europa ist. Die 
Eigenart des großen Landes erfordert es, daß die sprach- 
lich zusammengehörenden Völkerteile möglichst vereinigt wer- 
den zu eignem Haushalte. Z.B.: für das Land Böhmen ist 
es dringend notwendig, daß es administrativ geteilt werde 
und daß die 2,500.000 Deutschen einen eigenen Land- 
tag bekommen. Dem Geflunker von einem „Königreiche" 
kann nur ein Machtspruch von oben ein Ende machen. Bleibt 
die historische Ostmark für sich, neben Ungarn, so wird sie 
bald den Frieden finden, wenn auch den Polen und den 
Ruthen en in Galizien ein eigner Landtag zu Teil wird, ohne 
Beteiligung an einem Wiener Zentral-Parlamente. In dem ein- 
heitlichen deutschen Reiche und selbst in der Schweiz kann 
ein solches Bundesparlament bestehen ; im Ostreiche werden die 
Teile zusammengehalten und nach außen geregelt durch einen 
und denselben Monarchen, der die Delegierten aller Reichs- 
teile um sich versammelt zu einem mitentscheidenden obersten 
Reichs senate. Und zu diesem könnten vielleicht auch die 
Delegierten aus Ungarn gehören, ebenso die aus dem noch 
heimatlosen Bosnien und vielleicht auch Kroatien, dessen 
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Verhältnis zu Ungarn sehr schwankend ist. Das Aussprechen 
einer solchen, schwer zu verwirklichenden Idee wird wohl 
einem Privatmaime erlaubt sein, der auch das Heil des großen 
Ganzen im Auge hat. 

Ungarn hat die Scheidung des Großstaates begonnen, 
und da im „Königreiche" Böhmen dieselben Gelüste zu Tage 
treten, so wird es wohl angezeigt sein, diesem Landesteile 
eine eigene Betrachtung zu widmen. 

4. Die Tschechen und die Deutschen im 
Kronlande Böhmen. 

Die Zwietracht in Böhmen ist zu groß geworden, als 
daß man an eine dauernde Eintracht denken könnte. Das 
Land schiebt sich beinahe bis in die Mitte des deutschen 
Reiches, zu dem es lange gehörte und darum kann sein Zu- 
stand weder dem Westreiche noch dem Ostreiche gleich- 
gültig sein. 

Das ganze Land heißt Böhmen, aber dessen Bewohner 
sind im Norden und Westen deutsche Germanen, im Osten 
sind es tschechische Slaven; letztere bilden in dieser öster- 
reichischen Provinz zwar die Mehrzahl, sind aber nicht die 
ersten Bewohner des Landes gewesen. Es gab einen keltischen 
Volksstamm, die Bojer, teils in Oberitalien, wo er von den 
Römern unterworfen ward, teils zwischen Alpen und Donau. 
Das nördlich der Donau gestiftete Reich hieß Bohemum und 
diesem machten die Markomannen unter Marbod um das 
Jahr 30 nach Christi Geburt ein Ende. Xach diesen keltischen 
Bojern (Bohemen) ist das Land Böhmen benannt: Bojen- 
heim — Böheim — Böhmen. Erst nach Jahrhunderten drangen 
die tschechischen Slaven von Osten herein, in das Moldau- 
gebiet. Der alte Landesname blieb, allein die Sprache der 
sp.äter Eingewandorten kann man nicht böhmische Sprache 
nennen, da die Bojer keine Tschechen waren, und doch wird 
(meist absichtlich) böhmisch imd tscheclüsch heute noch fort- 
während verwechselt. So ist auch französich nicht gallisch 
(vom alten Namen Gallien» benannt, sondern nach der Sprache 
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der Franken. Was böhmisch heilJt, wissen unsere Sprach- 
forscher wohl am besten. (.Trimm (im Deutschen Wörterbuch 
S. 222; sagt : „Böheim ist die deutsche Benennung eines öst- 
lichen Landes, dessen Einwohner wechselten, zur Römerzeit 
waren es keltische, frühe schon an Germanen stoßende und 
mit ihnen vermischte Boji. Boheim fuhr das alte Land an 
der Elbe und Moldau zu heilien fort, auch als die sla vischen 
Tschechen erst nach 5<X) ('nach Christi) mit den Wenden da- 
hin vorgedrungen waren. Im ganzen Mittelalter wurde dies 
tschechische, vom deutschen Reich meistens a b h ä n- 
gige Gebiet Beheim, Böheim genannt." 

Dieses tschechische Volk ist ja im gegenwärtigen Böhmen 
nicht allein Besitzer des ganzen österreichischen Kronlandes. 
Es gibt auch noch andere Einwanderer vom deutschen Westen 
her, die sich in den von Tschechen noch nicht besetzten 
Gebieten niederließen. Wir haben oben der Markomannen, 
d. h. Granzer, gedacht, die schon vor dem 5. Jahrhundert in 
das Nachbarland einzogen. Hatte doch auch Karl der Große 
(800 nach Christi) die östliche Mark (Österreich) von der 
Enns bis zur Raab seinem Reiche einverleibt und baierischen 
Kolonisten überlassen. Die böhmischen Herzoge musten die 
Oberhoheit d«*s deutschen Kaisers anerkennen und deutsche 
Priester führten um das Jahr 900 das Christentum in Bülimen 
ein. Rasch nahm die Zahl der deutschen Einwanderer zu, 
besonders im 12. und 13. Jahrhundert wurden die Gränzgebiete 
von Deutschen besetz^ und kultiviert, namentlich von Franken 
und Baiern. Bald wurden auch deutsche Städte gegründet; 
selbst in Prag, wo lange vorher schon deutsche Kaufleute 
wohnten, ward unter Ottokar die Kleinseite für deutsche 
Bürger errichtet, wo sie unabhängig von der tschechischen 
Gauverfassung unter eignen Richtern und unter königlichem 
Schutze nach deutschem Rechte lebten. 1 

* In neuester Zeit fantasieren die Tschechen von einer neuen 
„Wenzelskrone 14 . Was hat das für eine Bewandtnis? Bekanntlich übte 
im 10. Jahrhundert das Bistum Prag, wo Herzog Wenceslaus eine christ- 
liche Kirche gebaut hatte, eine ausgedehnte Missiousthätigkeit über die 
sluvischen Böhmen, ward aber !»3f> von seinem Bruder Boleshiw er- 
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Der deutsche Minnegesang des 13. Jahrhunderts wirkte 
auch auf die tschechische Dichtung ein; Karl IV. (1346 — 1378). 
zugleich deutscher Kaiser, bot an seinem Hofe der deutschen 
Litteratur eine Heimstätte und begünstigte die Baukunst ; im 
Jahre 1348 gründete er die Prager Universität, die älteste 
deutsche Hochschule, an der die Mehrzahl der Lehrer und 
Schüler der deutschen Nationalität angehörte. Dann kam im 
15. Jahrhundert ein Hauptschlag auf deutsche Gesittung und 
Kultur durch das Hussitentum, dessen religiöse Seite nur ent- 
lehnt war von dem englischen Germanen Wiclif, und dann 
artete die Bewegung in einen Deutschenhaß aus. Eine neue 
Auflage davon erleben wir jetzt in Osterreich. Damals waren 
es kirchliche Streitigkeiten, heut zu Tage ist es nationaler 
Größenwahn. Eine slavische Hochschule ist in Prag bereits er- 
richtet, nun sollen auch andere slavische Schulen die deutschen 
Anstalten verdrängen, sogar in Wien und in Mähren, wo auch 
Hannaken und Slowaken zu Hause sind. Die eigentlichen 
Tschechen wollen mit Beihilfe der galizischen Polen und den 
alten Wendenresten ein slavisches Königreich schaffen, das 
seine Herrschaft bis zum deutschen Alpengebiet erstreckt. 
"Wenn dann Alles fertig ist, so ist leicht vorauszusehen, wie 
die vaterlandslosen Polen mit den Tschechen hinter einander 
kommen, und es wird auch für die ungarischen Magyaren 
etwas zu thun geben. 

schlagen und dieser Wenzel gilt noch heute als heiliger Schutzpatron 
im östlichen Rühmen. Im 13. Jahrhundert lag nach den Hohenstautischen 
deutschen Kaisern ein böhmisches Fürstenhaus (Ottokar) mit einem 
österreichischen (Hudolf von Habsburg) im Wettstreite. Beide waren 
Fürsten im deutschen Reichsverbande. Nach dem Jahre 1000 hatte 
Rühmen und Mähren den Titel Königreich erhalten und Ottokar strebte 
nacli der deutschen Kaiserkrone, aber Rudolf von Habsburg erlangte sie- 
Daher die Gegnerschaft beider. Primislaus Ottokar verlor die südöster- 
reichischen Länder und behielt nur Rohmen und Mähren, weil Rudolf 
1276 auf dem Marchfelde über Ottokar siegte. Damit war Rohmens 
Übermacht gebrochen, Rudolf von Habsburg ward Gründer der öster- 
reichischen Hausmacht, und die Habsburger fortan auch die Herren 
von Böhmen. Vergangene Zeiten kehren nie wieder. Bekanntlich . hat 
Grillparzer ein Trauerspiel geschrieben: „König Ottokat's Glück und 
Ende". 
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Doch genug. Die gräulichen hussitischen Wirren haben 
mich auf solche Nebengedanken gebracht. Die Geschichte 
dieses Landes ist ein fortwährendes Hin- und Herschwanken 
deutscher und slavischer Zustände, die noch dazu von reli- 
giösen Wirren beeinflußt wurden. 

Schon während der Hussitenkriege wurden die Deutschen 
als Ausländer betrachtet, es wurde ihnen verwehrt, ein öffent- 
liches Amt zu bekleiden und vor Gericht in ihrer Sprache 
zu klagen. Die seit dem Jahre 1526 regierenden Könige aus 
dem Hause Habsburg konnten der leidenschaftlichen natio- 
nalen Partei nicht wehren. Noch im Jahre 1615 erließ Mathias 
ein Sprachgesetz des Prager Landtages, das alle frühern Be- 
stimmungen übertraf und auf Ausrottung des Deutschtums 
hinzielte. Die in Böhmen rasch verbreitete deutsche Refor- 
mation wendete die Sache der Deutschen wieder zum Bessern, 
ihr Schulwesen und ihre Litteratur hob sich. Die Sprach- 
grenze rückte im 17. Jahrhundert vor und nach den Ver- 
wüstungen des 30jährigen Krieges musten deutsche Ansiedler 
aus Baiern herbeigerufen werden. Nach der Schlacht am 
Weißen Berge 1620 ward Böhmen eine Provinz Österreichs. 
Die Landesordnung Ferdinands II. vom Jahre 1627 erkannte 
die volle Gleichberechtigung der deutschen Sprache, denn 
ohne diese wäre der amtliche Verkehr nicht möglich gewesen. 
Österreich wurde zentralisiert und Kaiser Josef II. wirkte im 
Sinne des Deutschtums und seiner Litteratur auch in Böhmen. 
Schon im 18. Jahrhundert trat die Bedeutungslosigkeit und 
der Verfall der tschechischen Sprache und Wissenschaft ein, 
und der Gebrauch der deutschen Sprache ward in Böhmen 
allgemein. Erst die Ideen der französischen Revolution weckten 
wieder das Bewustsein der österreichischen Slaven. Die in 
Deutschland gebildeten Safaiik und Kollar trugen zur Aus- 
bildung ihrer heimatlichen Sprache viel bei und seit 1848 hat 
der Geschichtsverdreher Palacky seinen Tschechen großen 
Vorschub geleistet und eigentlich den Grund gelegt zum 
nationalen Widerstande, der seit Gründung der Konstitution 
1801 immer ungestümer wurde. In Prag, das eine fast ganz 
deutsche Stadt war. gewannen die Tschechen eine Mehrheit. 
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Sie sprechen jetzt von „Gleichberechtigung*, ohne zu be- 
denken, daß das Wort sich nur auf Rechtsverhältnisse (Justiz) 
beziehen kann. Staatsbürgertum und Sprache (wie auch Reli- 
gion) sind ganz verschiedene Begriffe und innerhalb 1 einer 
Staatsgemeinsehaft bestehen überall verschiedene Sprachen 
und kirchliche Bekenntnisse, um welche sich die Staats- 
behörden nur in so fern zu kümmern brauchen, um Über- 
griffe abzuwehren und in gewissen Dingen eine Verständigung 
zu vermitteln. Dabei ist im Sprachverkehre Rücksicht zu 
nehmen auf den verschiedenen Grad der litterarischen Aus- 
bildung einer Sprache und auf die Kulturverhältnisse. Das 
Tschechische ist eigentlich nur ein westslavischer Bruchteil, 
um nicht zu sagen ein slavischer Dialekt ohne nennenswerte 
Litteratnr und niemand in Europa lernt es, der nicht um die 
Moldau herum wohnt. Böhmen ist ja kein Staat für eich, und 
ist es auf die Dauer auch nie gewesen, sondern ist ein öster- 
reichischer Staatsteil (eine Provinz), in welchem zwei Völker 
wohnen, die verschiedene Sprachen haben. Das ist auch der 
Fall in andern Teilen und Bezirken der österreichischen Mon- 
archie. DieU erklärt sich aus dem Gange der Geschichte, in- 
dem man in frühern Jahrhunderten verschiedene Völker durch 
politische Verträge oder gar als Erbschaften und Heiratsgut 
zu einem Staate vereinigte, ohne diese Völker zu fragen, ob 
sie unter diesem oder jenem Herrscher leben wollten oder 
nicht. Beispiele finden wir in der ganzen Weltgeschichte. Es 
hat sich vormals gezeigt, daU verschiedene Völkerschaften 
auch verträglich zusammenlebten und daß das geistige Über- 
gewicht sich geltend machte, und dieses war bei der gegen- 
seitigen Verständigung entscheidend. Dadurch entstand ein 
gemeinsames Sprachband, das Staaten wie Frankreich, Eng- 
land und selbst die nordamerikanische Union zusammenhält. 
Das Bürgerrecht, nicht aber Sprache oder Religion sind die 
Grundlage eines Rechtsstaates. Jede Familie hat das Recht 
zu sprechen und zu glauben wie sie will, aber der Verkehr 
und Rücksicht auf den Xebenmenschen legen jedem ver- 
nünftigen Staatsbürger auch Pflichten auf neben seinem Rechte. 
Ich will nicht an einen Hauptsatz des Christentums erinnern, 



Digitized by Google 



— 54 — 



der im Evangelium Markus 12, 31 geschrieben steht, schon 
der eigene Vorteil sollte die grassierende Sprachenkrankheit 
heilen, denn täglich wird der Völker- und Geschäftsverkehr 
größer und trotzdem will eine tschechische Stadt nach der 
andern nur tschechische Straßen-Namen. Sie wollen also von 
den Nachbarn, vom Auslande sich abschließen und den Frem- 
denverkehr hemmen. Man lasse das nun ohne Verbot, nach 
kurzer Zeit werden sich in der Gemeinde selbst die Hand- 
werker und andere Geschäftsleute schon melden. Und sind 
solche Kleinliclikeiten eine Kulturerrungenschaft? Die Ma- 
gyaren wollen sogar die historisch bekannten Ortsnamen (wie 
z. B. Preßburg in Pozsony) und sogar die den deutschen 
Siebenbürgern als Eigentum gehörenden Geschlechts -Namen 
umändern. Die Windischen in Steiermark („Slovenen") haben 
ähnliche Gelüste, um ihren Größenwahn zu befriedigen. 1 Ihr 
Anschluß an Kroatien liegt in sehr weiter Ferne und die 
ungarische Staatsidee wird ihnen einen dicken Strich durch 
die Rechnung machen. 

Im Laufe der österreichischen Geschichte haben unzähliche 
Grenzverschiebungen und Teilungen stattgefunden. 

Wenn sich die Tschechen dagegen auflehnen, so muss 
man sie an die Geschichte des Egerlandes erinnern. Dieses 
hatte als „Stadt und Kreis Eger u seine politische Selb- 
ständigkeit, sein Deutschtum und seine bürgerliche Freiheit 
bewahrt, Aus dem Hausgut der Vohburger ward 1149 ein 
Hausgut der Staufen und dann ein unmittelbares Reichsland. 
Die Staufen, von Friedrich Barbarossa an bis Konard IV., 
haben den Besitz nationalisiert und gefestigt. Beim Unter- 
gang der Staufen nahm Ottokar n. von Böhmen dasselbe in 
Besitz, muste es jedoch im Kriege mit Rudolf von Habsburg 
an das Reich zurückgeben. Von 1279 bis 1815 war das Ge- 



1 Ortsnamen ändern sich nur im Laufe von Jahrhunderten, und 
solches ist auch in Österreich geschehen, wo die alten keltischen und 
römischen Benennungen allmählich umgewandelt wurden. Die Geschichte 
geht vorwärts, aber nie rückwärts. Uber die alten Namenformen ver- 
gleiche Otto Kaeminel's „Anfänge deutschen Lebens in Österreich". 
Leipzig 187i>. 
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biet von Eger unmittelbares Reichsland, bis Ludwig von 
Baiern dasselbe an den König von Böhmen verpfändet und 
1322 abgetreten hat. Das Egerland war jedoch nicht mit dem 
Staate, sondern mit der Krone von Böhmen verbunden, und 
zwar als unmittelbares Reichsland. Alle Könige und Kaiser 
haben das geschlossene Territorium des Egerlandes, seine be- 
sondern Rechte in Majestätsbriefen anerkannt. Als dann 1526 
die Habsburger die Krone Böhmens erhielten, übernahmen sie 
auch diese Pfandschaft des heiligen römischen Reiches. 
Der Raum gestattet ims nicht, den weiteren Verlauf zu ver- 
folgen. Wir machen aber die jetzigen Vertreter des Landes 
im Reichsrate und die Tagesblätter aufmerksam auf die aus- 
führliche Darstellung des gründlichen Historikers Adam Wolf 
in seinen „Bildern aus Österreich", I. Bd., S. 364 ff. (Wien 
bei Braumüller 1878). 

Der Streit ist schon Jahrhunderte alt. Nicht die auf- 
gehetzte tschechische Bevölkerung hat das Recht über das 
deutsche Drittel von Böhmen zu verfugen, sondern — ge- 
schichtsgemäß — kann einzig und allein das Reichsoberhaupt 
den Frieden herstellen durch Schaffung eines gesonderten 
Landtages und was damit in Verbindung steht. Dieses dient 
auch zum Wohle des Gesamtstaates, dessen Funktionen durch 
diese kleinlichen Zwiste ganz lahmgelegt sind. Böhmen ist 
ohnehin ein zu umfangreiches Kronland. Ein deutscher Land- 
tag in Eger oder Leitnieritz würde mehr Abgeordnete zählen 
als Görz. Die Abgränzung in Böhmen ist sehr leicht. Zu 
unsern obigen Erörterungen vergleiche man noch Hickmann 
„Das deutsche Sprachgebiet in Böhmen, Mähren und Schlesien" 
(Wien bei Freytag und Berndt. 20 kr.). Es ist die deutlichste 
von allen Karten. 

Schließlich sei noch daran erinnert, daß es ein gemein- 
sames Verständigungsmittel für einen Staat geben muß. Und 
dazu kann nur die verbreitetsto und litterarisch be- 
kannteste Sprache gewählt werden, ohne daß die andern 
Volkssprachen in ihrem Kreise benachteiligt würden. Die 
Ungleichheit alles Bestehenden ist einmal da, in der Natur- 
und Menscheiiwelt, und die Vernunft gebietet uns, daß eine 
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Sprache für die obern Beamtungen und für den Völkerverkehr 
angenommen werden muß und zwar 

1. für das stehende Heer; 

2. für die obere Verwaltung und die Landtage : wer etwas 
erreichen will, lernt gern eine zweite Sprache; 

3. für den Verkehr bei den Eisenbahnen und Posten ; 

4. für alle öffentlichen Schriften: Zeugnisse, Adressen 
und dergleichen ; Schilder können mehrsprachig sein, Straßen- 
namen weniger; 

5. für die höhern Schulen; bei den Volksschulen wird 
das Mehr oder Minder berücksichtigt werden müssen, wenn 
eine Absonderung nicht möglich ist. 

Bei Anderem, z. B. bei der Rechtspflege, können beeidete 
Sprachkundige aushelfen. Bei Handel und Verkehr wirkt der 
eigene Vorteil mit. 

Bei solchen Anordnungen in der menschlichen Gesell- 
schaft zeigen sich feindliche Elemente ; bei dieser Anordnung 
heißt der gröste Feind: Halsstarrigkeit. Man nennt diese 
häufig vorkommende Eigenschaft auch: dickschädelig oder, 
wie Goethe (21, 54) schreibt: dickstirnig. 

Gegenwärtig (1898) gibt es in Böhmen drei Parteien. 
1. Der Feudal-Adel spielt eine Hauptrolle und kämpft für 
die alten Privilegien. Ihm zur Seite stehen 2. die hussischen 
Tschechen, die es mit dem Adel nicht verderben und ihren 
slavischen Dialekt zur Staatssprache erheben wollen, indem sie, 
wie Ungarn, ein gesondertes Königreich errichten möchten, 
in welchem das Deutschtum allmählich ganz verloren ginge. 
Diesen beiden Parteien, die von einem böhmischen Staats- 
recht träumen, stehen 3. die verfassungstreuen Deutschen 
Böhmens und Mährens gegenüber, lehnen sich aber an die 
ganze deutsche Bevölkerung der Länder südlich von der 
Donau, bis in die Alpen hinein. Der Klerus denkt undeutsch. 
Die Windischen (Mittelpunkt ist Laibach) ahmen den Tschechen 
nach. 

So sieht's aus in dem alten, von den Deutschen gegrün- 
deten und kultivierten Kaiserstaate Österreich. 
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V. Sprachproben. 

Die reichste Sammlung von mundartlichen Proben bietet 
das große Werk von Firmenich: Gennaniens Völkerstimmen. 
Ich wälile für meinen Zweck kürzere und zwar zum Teil 
vergleichende Proben, um das Vorhergehende durch einige 
Beispiele gleichsam zu illustrieren. 

Die beiden entgegengesetzten Endpunkte der deutschen 
Sprechweise bilden Schleswig und Mecklenburg im äußersten 
Norden und Steiermark im Süden. Indem wir beide zur Ver- 
gleichung einander gegenüberstellen, lassen wir die allen 
Deutschen verständliehe und gemeinsame Schriftsprache vor- 
angehen. 

Hochdeutsch : 

(Was bei einer Überraschung herauskommen 
kann.) Wenn die schöne Weihnachtszeit herankam, dann war 
das in unserm Hause ein Laufen und Tiischeln und Flüstern, 
ein Heimliehtun und ein Versteeken : in die eine Stube durften 
die Kinder gar nicht hinein, dort saß mein liebes Mütterchen 
mit ein Paar Schneiderinnen und nähte neues Zeug zu Weih- 
nachten für meine Schwestern und für uns Jungens, denn 
damals wurden die Jacken und Hosen für die Jungens noch 
glatt weg in dem eigenen Hause gemacht und nicht bei rlen 
Modeschneidern. 

In (oberbaierisch-) steierischer Mundart: 

Gegn Hab AVeihnachtn zuwi war dos in unsern Haus olla- 
mol a Laffn und Droschln und Fleanschln, a Hoamlithuerei 

und aVasteckn! Li d Stubn hobn mir die kloan Leit — 

gor nit einiderfn, do drinan i.s die liab Muada ghuckt (— ge- 



Digitized by Google 



1 



— 58 — 

sessen) mit a por a drei Noderinen und hot gnaht und gnaht 
in an neign Zeig af d Weihnachtn fi meini Schwestern und 
fir ins Buabn ; zu da sewin Zeit sein die Kloanbuabnjöppln 
und Höserln noh glotweg in oagnan Haus gmocht worn, und 
nit bau Modisehneida. 

In (niederdeutscher) mecklenburgischer Mundart: 1 

Wenn de schöne Wihnachtstid heran kämm, denn was 
dat in unsern Hus en Lopen un Tuscheln un Flüstern, en 
Heimlichdaun un en Verstehen; in de ein' Stuw' dürwten wi 
Gören 2 gor nich * rinner, dor satt min teiw Muttiug mit en 
por Sniderinnen un neihte* neiges Tüg tau Wihnachten for 
min Swestern 4 un for uns 5 Jungs, denn dunnmaleu würden 
de Jacken" un Hosen for de Jungs (Jungens) noch glatt weg 
in den eigen Hus makt un nich bi de Modensniders. 

Wer die niederösterreichische Volkssprache kennen 
lernen will, der lese Anzengrubers urwüchsiges in Prosa 
geschriebenes Volksstück „Der Pfarrer von Kirchteld u (Wien 
bei Rosner). 

Eine wirkliche ganz im niederösterreichischen Dialekt 
geschriebene Dichtung ist Koloman Kaisers: „Da Franzel 
in da Fremd" (Wien bei Gerolds Sohn 1898). Es ist in tadel- 
losen (dialektischem Hexametern verfasst und abgeteilt in 
fünf Gesänge. Eine wahre Fundgrube für mundartliche Aus- 
drücke, die unter dem Strich erklärt sind. Man lernt daraus, 
daß die Mundart auch episch verwendet werden kann, mit 
einer bewunderswerten Naivität und Schalkheit. Ein so volks- 

1 Dies ist der ursprüngliche Text in Fritz Reuters „Schurr-Murr* : 
AVat bi 'ne Aewerraschung 'rute kamen kann. 

2 Englisch: Cürl — das Mädchen; im Norddeutschen heißt Göre 
das Kind überhaupt. 

3 Neihen oder niggen ^ nähen. 

4 Auch Süßer ist niederdeutsch (in meiner Heimat Westfalen), die 
Engländer haben es mitgenommen als: sister; däniscli söster. schwedisch 
syst er. 

r > In Westfalen : für uss. 

,: Jacke wie .Joppe ist aus dem Romanischen entlehnt. 
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tümlicher Ton herrscht darin, daß dieß Gedicht mit dem ale- 
mannischen J. P. Hebel und dem niederdeutschen Fritz Reuter 
wetteifern kann. Bruchstücke lassen sich hier nicht geben, 
man muß das Ganze im Zusammenhange lesen. Hoffentlich 
schreitet Kaiser (Lehrer in Wien) fort auf dieser Bahn, denn 
er schließt das Gedicht mit dem Verse : 

„Bfüat Eng Gott! sag i freundli; 

Leicht, daß i bald wieder was Neugs woaß." 

Von Dialektdichtern wie Kaiser, J. W. Nagl („Fuchs 
Roaner"), Stelzhamer (oberösterreichisch), Kobell (oberbaierisch 
und pfälzisch) sind zu unterscheiden die schriftstellerischen 
Erzähler. Ein solcher ist neben Ganghofer (im „Klosterjäger") 
der bekannte Rosegger (aus Steiermark), der das Volksleben 
in der Alpenwelt schildert. Als mundartliche Probe stehe hier 
folgende 

Obersteierische Mundart 

aus „Zither und Hackbrett" von Peter Rosegger, welcher 
schreibt: 

Mei Honniatlond, va dir hon ins, dir gib Iiis. 

1. Da Mai, da schöan Mai 
Is a gfreuliche Zeit, 

Is die ganz Welt vull Liab 
Und vull Lustborkeit. 

2. In Wasserl drein glänzts 
Und in Lüftn is s zhörn, 
Afn Baineri stehts gschriebn, 
Daß du mei süllst wem. 

3. Und wans in Lüftn nit war, 
Und in Wasserl nit drein, 
So Stands no wo änderst, 
Wem's s Dirndl sullt sein. 

4. 8 ist an ewigi Schrift, 
Is seit Urzeitn bliebn; 
Der Odom in Paradeis 
Hots untaschriebn. 

Ve r n a 1 e k e n, Deutsche Volks/.weiue. 5 
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Baierische Mundart. 

Aus „ Sünna wend~ von Karl Stieler. 

Im Wald umananri'. 

1. Und oft birsclr i im Berg 
Und na denk' i mir halt ; 

Und so schön is do' ninderscht 
Wie draußten im Wald. 

2. AlFs grea und all's frisch 
Und der Boden so lind, 
Da ist a jed ? s Bleaml 
Dem andern guat gsinnt. 

3. Und die Vögei'n, die singen 
Nur wie a jeds mag: 

Um Achte is Fei'raVnd, 
Um Viere werd's Tng. 

4. Und oft denk* i mir — wenn 
I auf d' Welt wieder kaam, 
Möeht' i wem so a Vögei 
Oder wer'n so a Baam. 

5. Es waar' ja leicht gescheiter, 
Is g'wiß wahr, i g'spürs, 
Als wie so a Mühsam 1 

Mit zwoa lange Füaß! 

Das Sehwabenland ist hinsichtlich der Geschichte 
und der Poesie eine der schönsten Perlen in Deutschland. 
Hinsichtlich seiner Mundart, abgesehen von den staatlichen 
Gränzen, ist Folgendes zu merken. Im Norden geht es ins 
Fränkische über, im Osten bildet der Lech die Gränze 
zwischen Schwäbisch und Baierisch, im Süden reicht es fast 
an den Oberrhein, im Westen wird es durch den Schwarz- 
wald vom Alemannischen geschieden. Schwaben ist das Land 
der zahlreichen Ortschaften auf — ingen (Tübingen etc.), 
welches auf den Stamm des Vorfahren hindeutet (patrony- 
misch). Wir finden diese — ingen auch noch in der Nord- 
schweiz (Andelfingen, Wülflingen, Zofiiigen etc.). 

1 So ein mühseliger Mensch. 



Digitized by Google 



— 61 - 



Der Staat Würtemberg deckt sich nicht ganz mit dem 
Schwabenlande. Älter ist die Schreibung Wirtemberg und in 
der schwäbischen Volkssprache sagt Hauff im Lichtenstein, 
S. 119: „I sieh wohl, Er (Ihr) möchtet gern fort; wenn no 
(noch) der Vater do war, denn alloi fendet Er (allein fändet 
Ihr) da Weg nach Lichtastoi net (nicht) ; Er send (Ihr seid) 
koi Witaberger, des merke an der Sproch, und do kennt Er 
(könnet Ihr) leicht verirre." 

Als erster Graf von Würtemberg erscheint Ulrich 1241 fg., 
der wie seine Nachfolger den Zerfall der Staufen'schen Macht 
zur Erweiterung seiner Besitzungen im Neckarthale benutzte. 1 
In Hauffs Roman aus der Geschichte des Schwabenlandes 
wird erzählt vom Herzog Ulrich von Würtemberg (im 16. Jahr- 
hundert). Dort spricht das Schwabenmädchen zu dem kranken 
Georg v. Sturmfeder: „Noi (nei) g'fangen send Er net (ge- 
fangen seid Ihr nicht), es hätt zwar a paarmol sei kenne, 
wia dia vom schwäbischen Bund vorbei zoga send, aber mer 
hand Uich (wir haben Euch) allemol guet versteckt; der 
Voter hot g'sait, mer solin da Junker koin Menscha seha 
lan.« 

Alemannisch, 

mit Schwäbisch am nächsten verwandt. Von J. P. Hebel, 
n Sonntagsfrühe u in der Mundart des badischen Breisgau: 

Der Samstig het zum Sonntig gseit: 

Iez hani alli sehlofe gleit; 

Sie sin vom Schaffe (Arbeiten) her und hie 

Gar sölli müed und schlöfrig gsi (gewesen), 

Und 's goht mer schier gar selber so, 

I cha (kann) fast uf kei Bei me stoh. 

Siehe noch das Märchen in Grimms Kinder- und Haus- 
märchen Nr. 167 aus dem Schweizer Aargau: „Das Bürle im 
Himmel." 

In der Nähe des Bodensees weicht die Mundart schon 

1 Das Stammschloß der Herren Wirtemberge lag auf dem „Rotheu- 
berge" am Neckar, wo ein guter Wein wächst. Die „Liechtensteine" in 
Österreich schreiben sich mit ie. Ein Schloß „Lichtenstein" liegt südlich 
von Reutlingen und ist auf einen Felsen gebaut. 

5* 
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ab, nach dem westlichen Mitteldeutschland noch mehr. Wie 
erst in Niedersachsen an der Weser ! Charakteristisch in der 
Verkleinerungssilbe: Schriftdeutsch — chen, niederdeutsch ken. 
Im Schwäbischen — le, alemannisch — Ii, z. B. das Städtele 
(„Muß i denn zum Städtele naus"), im alemannisch-schweizeri- 
schen: das Dörfli. 

In Zürich hörte ich 1846 folgendes Wiegenliedchen : 

„Rite, rite, Rößli, 
Z' Bade staht e Schlößli, 
Z' Bade staht e goldi's Hus, 
's lueget drei Mareie drus. 

Die eint spinnt Side, 

Die andre schnätzlet Chride, 

Die dritt schniedt Haberstrau 
B'hüt iner Gott mi's Chindli au! w — 

Das ist offenbar eine uralte Erinnerung aus heidnischen 
Zeiten, an die germanischen Schicksalsgöttinnen oder Nornen. 
Man vergleiche das Lied von Helgi in Simrocks Edda, S. 158. 
Die drei Nornen sind hier drei Marien geworden und nach 
Baden (im Aargau) versetzt Die begabenden Schicksals- 
göttinnen traten zu dem Kinde an die Wiege, wo dem Neu- 
gebornen das Glück gesungen wird. Sie spinnen die Schick- 
salsfäden, und die Greschicke sind verschiedener Art ; hier von 
Seide, Kreide, Haferstroh. Varianten gibt es genug, z. B. in 
des „Knaben Wunderhorn" von Arnim und Brentano (in der 
ersten Ausgabe 1808,3, S. 70): „Sonne, Sonne scheine" u. s. w. 



Weil die mitteldeutschen Mundarten (fränkische, thüringi- 
sche etc.) zu wenig charakteristisch sind, so geben wir hier 
keine Sprachproben, sondern gehen zu dem niederdeutschen 
Sprachgebiete über. Vergl. S. 19 und 20. 

De Kolk to Icker. 

(Der Schlund, das Wasserloch zu Icker. Sage aus dem Osnabrückischen.) 

Ene riike Fruwe resede (Frau reisete) met enem Wagen 
un veer Pieren (Pferden) üober Land. As se up de Stie (oder 
Stidde = Stätte, Stelle) kweim (kam), wor nu de Kolk is, 
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wollen de Piere nich voran, denn de Grand unner eeren 
Föten was week (weich), un se können nich faste totrieen 
(fest zutreten). Un de Fruwe segt to'n Fohrmann: Nu fbhr 
(fahr) doch to in's Dövels Namen! Nei, segt de Fohrmann, 
ik fbhr in Goddes Namen! Met dem drift he (und damit 
treibt er) de Piere an un fbhrt to. As se auberst (aber) inner 
Midden sind, breckt de Dielsen (holländisch Dissel, Deichsel) 
un de Stränge ritet (reißen) un de Wage 1 sammt der Frawen 
sinket innen Grund. De Fohrmann auber un de Piere sind 
nich versunken. Siit dem is dor (da) en deepen 2 Kolk, wor 
de Wage innen Grund sunken is. 

Die Erzählungen des großen Humoristen Fritz Reuter 
muß man ganz lesen. In kurzer Zeit liest man sich hinein 
mit Hilfe der untenstehenden Erklärungen. Reuter ist ein 
niederdeutscher Klassiker geworden. Von diesem Niederdeutsch, 
dessen Gebiet wir oben angegeben, sagt er in „Hanne Nüte": 

Ick weit einen Eikbom, de steint an de See, 

De Nordstorm, de brüst in sin Knäst; 

Stolt reckt hei de mächtige Krön' in de Höh ; 

So is dat all dusend Johr west; 

Kein Menschenhand 

De hett em plant, 

Hei reckt sich von Pommern bet Nedderland. 

Das heißt: Ich weiß einen Eichbaum, der steht an der 
See, der Nordsturm, der braust in seine Aste. Stolz reckt er 
die mächtige Krone in die Höh. So ist das schon 1000 Jahre 
gewesen; keine Menschenhand hat ihn gepflanzt. Er reckt 
sich von Pommern bis Niederland. 

Der Gang der Sprachgeschichte unseres deutschen Volkes 
ist freilich nicht zurück zu halten. Jede Sprache hat ihre 
Schicksale, sie unterliegt dor Umwandlung und der Eichbaum, 
von dem Reuter spricht, wird gewaltig bestürmt von den 
oben beschriebenen, litterarisch vorwärts geschobenen Lauten 

1 Im Niederdeutschen gibt es nur zwei Artikel: de (oder dei) für 
masculin und feminin, dat fürs neutrum. 

2 Statt: ein tiefer. Im Niederdeutschen hat dus Hilfsverb sein den 
Accusativ bei sich. 
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der oberdeutschen Sprache, so daß nur in den niedern Volks- 
kreisen noch plattdeutsch gesprochen wird. Und merkwürdig, 
daß gerade von dieser Seite her die politische Einigung des 
Reiches angebahnt wurde, ähnlich wie in Italien, wo der An- 
stoß auch vom Norden kam. 

Ein anderer Dialektdichter ist der Holsteiner Klaus 
Groth, dessen „Quickborn" 1 in Süddeutschland weniger Ver- 
breitung gefunden hat, schon deshalb weil er meist in Versen 
dichtet. Eine Probe möge hier Platz finden, und zwar das 
Wiegenlied der Frau eines Schiffers (Schipperfru) : 

1. Slap Kindjen söt, 

1k weeg di mit de Föt ; 

Buten geit dat wille Haf, 

Dat weegt din Vater wul op un af. 

Slap Kindjen söt 

2. Slap Kind un dröm 

Vun Vagein un gollne Bora! 
Ik hör de See de ganze Nacht, 
Ik sitt un leng de ganze Dag. 
Slap du Kind und dröm. 

3. Slap du Engelsgesicht, 
He kumt gewis torügg, 

Un keem he nich, dat weer to swar, 
So feet un leng ik immerdar. 
Slap du Engelsgesicht ! 

Das heißt: 1. Schlaf Kindchen süß, ich wiege dich mit 
den Füßen; draußen geht das wilde Haf, 2 das wiegt deinen 
Vater wol auf und ab. Schlaf Kindchen süß. — 2. Schlaf 
Kindchen und träume von Vögeln und goldnen Bäumen. Ich 
höre die See die ganze Nacht, ich sitze und sehne mich 
(schmerzlich) den ganzen Tag. Schlaf du Kind und träume. 
— 3. Schlaf du Engelsgesicht, er kommt gewis zurück, und 
käm' er nicht, das war' zu schwer, so würde ich mich sehnen 
immerdar. Schlaf du Engelsgesicht. 

1 D. i. lebendiger Quell (Brunnen). 

- Haf (Haff) — das Meer, soweit es die Abflächung der Marsch- 
ufer bei der Ebbe bloßlegt, bei der Flut bedeckt. 
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Wie wortreich und mannigfaltig das Niederdeutsche (und 
zwar das nördlichste) ist, zeigt ein Gedicht von Klaus G-roth 
im „Quickborn": Dagdeef = Tagedieb. Wir lassen das Hoch- 
deutsche zur Erklärung des niederdeutschen Originals folgen. 

1. Dör Busch un Brök to anekeln, 
Mi in de Sttnn to rekeln 

Bat sflnd min besten Tag; 
Un inank de Blüm to dangein 
Un oppen Knüll to rangeln 
Dat is min gröttste Häg. 

2. Inn Krattbusch mank de Böken 
In Schatten liggn un smöken 
Dat is min Husbedrif; 

Un lingelank bi'n Quellhorn 
To drüßeln (Innern Sleedorn, 
Dat quiekt mi Seel un Lif. 

3. Wa nett, dat Water rissolt, 
Wa sach de Blacler pisselt, 
Wa rückt dat Holt, so grön ! 
De Drotiel fleit so nüdli, 

Ik reck mi so gemütli: 
Wa is dat wunnerschön! 1 

Das heiJit : 1. Durch Busch und Wald zu schleichen, mich 
in der Sonne zu drehen, das sind meine besten Tage; und 
zwischen den Blumen zu schlendern und auf dem Grase zu 
dehnen, das ist meine gröste Lust. — 2. Im Gestrüpp zwischen 
den Buchen, im Schatten liegen und rauchen,, das ist mein 
häuslich Treiben ; und längehing beim Brunnen zu schlummern 
unter dem Schlehdorn, das erquickt mir Seele und Leib. — 
3. Wie frisch das Wasser rieselt, wie leise die Blätter flüstern, 
wie riecht das Holz, so grün! Die Drossel flötet so niedlich, 
ich reck' mich so gemütlich: wie ist das wunderschön! 

Wir wenden uns nun westwärts zu der vlämlsch- 
niederländischen Mundart, die von dem Volke in Flandern 
und Brabant gesprochen wird, welches sich immer mehr der 

1 Im Niederdeutschen ist der Reim in jeder Strote: aab ccb. 
Dieli hat vielleicht auf einige Wortformen Einfluß gehabt. 
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deutschen Verwandtschaft bewust wird, obgleich sie staatlich, 
von Holland getrennt, zu Belgien gehören. Vertreter ihrer 
Litteratur sind namentlich J. F. Willems, Conscience und 
Snellaert. Das Vlämische hat mit dem Holländischen die 
gröste Ähnlichkeit. Zur Vergleichung wählen wir Goethe's 
Erlkönig, dessen erste Strofe lautet: 

Wer reitet so spät durch Nacht und Wind ? 
Es ist der Vater mit seinem Kind ; 
Er hat den Knaben wohl in dem Arm, 
Er faßt ihn sicher, er hält ihn warm. 

Im südlichen Westfalen spricht man : 

Wei ridet sou late dür Nacht im Wind ? 
Et is de Vatter mit sime Kind; 
Hei het den Knaben gutt im Arm, 
Hei packt en sicker, hei hält en warm. 

In's Vlämische übertragen lautet es : 

Elsenkoning. 

1. Wie rydt soo laat door nacht en wind? 
Het is de vader met synen kind'; 

Hy heeft den knaap wel in den arm, 
Hy vat hem veilig, hy houdt hem warm. 

2. Myn soon, wat bergs-de soo bang dyn gesicht? 
Sies-de, vader, den Elskoning niet? 

Den Elsenkoning met kroon en sleep? 
Myn soon het is een nevelstreep. 

3. „Do lief kind kom, ga met mi! 

„Seer schoone speelen speel ik met di; 
„Menig honte bloemen siin aan den Strand! 
„Myne moeder heeft menig gouden gewand." 

4. Myn vader, myn vader, en hoores-de niet 
Wat Elsenkoning mi stillekens belooft? 
Sy gerast, blyf gerast, myn kind: 

In dorren bladeren suiselt de wind. — 

Im Dagblad von Zuid-Holland (Süd-Holland) lesen wir: 
Duitschland. Berlijn, 29. April. De Keizer is heden- 
ochtend een weinig voor acht uren aan het Wildparkstation 
aangekomen. De Keizerin ontving hem aan het Station. 
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Das heißt: Der Kaiser ist heute Morgen ein wenig vor 
acht Uhr an der Wildparkstation angekommen. Die Kaiserin 
empfing ihn an der Station. 

Die schon lange ausgewanderten holländischen Buren 
am Kap der guten Hoffnung in Südafrika beten (nach Ev. 
Matth. 6) : 

„Vader onser, de du bes en de Hemele, gebenedeiet zeie 
din Nam, zo ons kom din Eik, gef os onser deglik Bruet, ver- 
gef os oser Schold, alzo ok vür vergefe oser Scholdeners; 
dine Will geschüch op Eden wi em Hemelrich, fuhr os net 
en Versökung en erlöse os von allen Übelen. Amen." 

In Holland selbst heiiit es: 

„Onze Vader, die in de Hemelen 1 zijt, uw (euer) Naam 
worde geheiligd. Uw koningrijk kome. Uw Wil geschiede, 
gelijk in den Hemel, alzoo ook op de aarde. Geef Ons heden 
ons dagelijksch Brood. En vergeef ons onze Schulden, gelijk 
ok wij vergeven onzen Schuldenaren. En leid ons niet in 
Versoeking, maar verlos ons van den Boozen." 

Man sieht, daß die Muttersprache der ausgewanderten 
Deutschen im Auslande eine geänderte Färbung annimmt, 
und so werden sie im Laufe der Zeit entnationalisiert. Dieß 
wird auch der Fall sein in Amerika und in Deutsch- Ost- 
afrika. 2 

Englisch und Nordgermanisch. 

Blicken wir nun über die See hinaus zu dem weltbeherr- 
schenden Gliede der germanischen Familie, nach England, 
dessen Sprachverwandtschaft oben schon durch einige Wörter 
angedeutet ist. Von Deutschen und Engländern leben viele 
Tausende auch in dem sehr gemischten nord amerikanischen 
Bundesreiche. Dort wurde 1883 die Pacific-Eisenbahn eröffnet, 
und massenhaft waren auch Deutsche in Portland erschienen. 

1 Im griechischen Urtext der Plural: in den Himmeln (£v -ol; oioavol;). 

2 Wer schützt sie? — Nur die Engländer, die deutschen Sieben- 
bürger und romanische Völker halten an ihrer Sprache auch im Aus- 
lände fest. Auch die Ostseeprovinzen, solange der Russe es erlaubt. 
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Ein amerikanischer Männerchor sang die bekannte „Wacht 
am Rhein" in englischer Sprache, die jeder verstehen 
muß, der in der Union öffentlich auftreten und wirken will: 

1. A peal like thunder calls the brave, 
With clash of sword and sound of wave: 

To the Rhine! the Rhine, the German Rhine! 
Who now will guard the river's line? 

Dear Fatherland, no fear be thine! 

Firm Stands thy guard along the Rhine ! 
Steadfast and true, thou Watch upon the Rhine! 

2. A hundred thousand hearts beat high: 
The answer flames form every eye : 
The German youth devoted stand 

To shield the holy bonder line. 

Dear Fatherland, no fear be thine! 

Firm Stands thy guard along the line. 
Steafast and true, thou Watch upon the Rhine ! 

3. The oath resounds, the wave rolls by, 
The banners wave, advanced on high: 

To the Rhine! the Rhine, the German Rhine 
We all will guard the river's line. 

Dear Fatherland, no fear be thine! 

Firm Stands thy guard along the line. 
Steadfast and true, thou Watch upon the Rhine! 

Das heißt wörtlich: 1. Ein Schall, gleich einem Donner, 
ruft kühn, mit Gerassel des Schwertes und Klang der Wogen : 
Zum Rhejn etc., wer nun will behüten des Stromes Linie? 
Teures Vaterland, nicht furchtsam sein! (westfälisch noch: 
verfeiert). Fest steht deine Wache (Garde) entlang dem Rhein! 
Stehe fest und treu, du Wacht bei dem Rhein! 

Man vergleiche damit den deutschen Urtext (von Max 
Schneckenburger) : 

1. Es braust ein Ruf wie Donnerhall, 
Wie Schwertgeklirr und Wogenprall : 
Zum Rhein, zum Rhein, zum deutschen Rhein! 
Wer will des Stromes Hüter sein? — 
Lieb Vaterland, magst ruhig sein, 
Fest steht und treu die Wacht am Rhein ! 
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2. Durch Hunderttausend zuckt es schnell, 
Und Aller Augen blitzen hell : 
Der deutsche Jüngling, fromm und stark, 
Beschirmt die heilige Landesmark. 
Lieb Vaterland u. s. w. 

Die Sprachverwandtschaft mit England tritt deutlich her- 
vor aus den obigen Vergleichungen (S. 7, 19, 20). Da nun 
auch von Britannien aus zahlreiche Familien nach Nord- 
amerika als Kolonisten ausgewandert sind, mit tausenden aus 
Deutschland, so können auch die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika als entfernte Vettern betrachtet werden. Um 
nur ein Beispiel hervorzuheben, nennen wir den Begründer 
der Union in den siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts : 
Washington, der nach Charakter und That einer der grösten 
Germanen war. Man lese nur sein Leben von Sparks, das 
von Friedrich v. Raumer 1839 bei Brockhaus erschienen ist. 
Daß er germanischen Ursprungs ist, beweiset nicht bloß sein 
hellblaues Auge, sondern auch sein Ahne in England, der 
Edelmann Wilhelm v. Hertburn, dessen Nachfolger den Namen 
Washington annahmen von der Benennung eines Landgutes 
in der englischen Grafschaft Durham, wo seine Familie schon 
im 13. Jahrhundert ansäßig war. Diese Namen klingen gewis 
germanisch, da — burn (westfälisch Buorn, Born, Brunn) 
ebenso deutsch ist wie — ham, niedersächsisch und selbst 
schweizerisch Hamme, wie das Wörterbuch von Grimm nach- 
weiset. 

Von Schleswig - Holstein aus setzt sich nach Norden zu 
das Germanische fort nach Dänemark (Jütland), Norwegen 
und Schweden. In diesen skandinavischen Landteilen haben 
sich zwei nahe verwandte Schriftsprachen ausgebildet, näm- 
lich dänisch für Dänemark, Norwegen und Island, schwedisch 
für Schweden und Finnland. 

Die Abweichungen der schwedischen Sprache (wie 
auch der dänischen) wollen wir an einigen Beispielen zeigen: 

Das Thal, die Thäler — dal-en, dalar-ne. 

Der Jüngling, die Jünglinge — yngling-en, jmglingar-ne. 

Das Bild, die Bilder — bild-en, bilder-ne. 
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Reich, reicher, der reichste — rik, rik-are, rik-ast (dänisch: 
rig, rig-ere, rig-est). 

Ich, wir — jag, vi (dänisch: jeg, vi). 
Vier — fyra (dänisch: fire). 

Ich greife (du greifst, er greift) — jag griper (du griper, 
han griper). 

Wir greifen (ihr greift, sie greifen) — vi gripa (i gripen, 
de gripa). 

Treiben, trieb — drifva, dref (dänisch: drive, drev). 

Ich soll — niederdeutsch: ik sali; englisch: i shall; dänisch: 
jeg skal; schwedisch; jag skall. 

Es ist halb 10 Uhr — schwedisch : klockan är half tio ; 
dänisch: klokken er halv ti. 

Nicht bloß die ähnliche Zunge, wenn auch in anderer 
Aussprache und Wortform, auch die im Wesentlichen ähnliche 
Auffassung der christlichen Lehre trägt zur Einheitlichkeit 
der germanischen Völkerzweige bei. Sie unterscheiden sich da- 
durch von andern Völkern, daß die Mehrzahl dieses Stammes 
sich zum reinen evangelischen Christentum bekennt, 1 und 
darum wählen wir zum Schlüsse unserer Sprachvergleichungen 
noch eine Stelle aus der heiligen Schrift und zwar aus dem 
Evangelium des Markus I, 9—11: 

A. Hochdeutsch. 

Und es begab sich zu derselben Zeit, daß Jesus aus 
Galiläa von Nazareth kam und ließ sich taufen von Johannes 
im Jordan. 

Und alsbald stieg er aus dem Wasser und sah, daß sich 
der Himmel aufthat, und den Geist, gleich wie eine Taube, 
herabkommen auf ihn. 

Und da geschah eine Stimme vom Himmel : Du bist mein 
lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe. 

1 Im Gegensätze zu den Romanen (Italien, Spanien, Frankreich). 
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B. Niederländisch (holländisch). 

En het geschiedde 1 in dieselbe dagen, 2 dat Jesus kwam 3 
van Nazareth, gelegen in Galiläa, en werd van Johannes ge- 
doopt 4 in de Jordan. 

En terstond, als hij uit het water opklomm, 8 zag hij ö 
de hemelen opengaan, en den Geest, gelijk eene duive, 7 op 
hem nederdalen. 8 

En er geschiedde eene stem ö uit 10 de hemelen: gij zijt 
mijn geliefde Zoon, 11 in den welken ik mijn welbehagen heb! 

C. Englisch. 

And it came to pass 12 in those days, that Jesus came firom 
Nazareth of Galilee, and was baptized 18 of John in Jordan. 

And straightway 14 Coming up out of the water, he saw 15 
the heavens 16 opened, and the spirit like a dove descending 17 
upon him. 

1 Geschehen. 

* Denselben Tagen. 

3 Kam. In allen Mundarten war die Form quam von quiman, que- 
man, das ward dann kuman und endlich kommen. Vergl. noch: bequem, 
d. i. kommlich. 

* In Westfalen ist däupen = taufen. 

5 Und sogleich, als er aus dem Wasser aufklomm (aufstieg), von 
aufklimmen. 

6 Sah er; z immer wie s gesprochen. 

7 Und den Geist, gleich einer Taube (westfälisch: du'we). 

8 Auf ihn niedersenken. 

» Geschah (= hörte) eine Stimme. 
W Aus (westfälisch : u't). 
" Seid mein geliebter Sohn. 

12 Zu pass kommen = zu gelegener (rechter) Zeit. 

1 3 Nach dem Griechischen baptizo, d. h. eintauchen, im Neuen Testa- 
ment taufen. Die Kindertaufe kam erst im 5. Jahrhundert auf, wobei 
man nur mit Wasser besprengte. 

1 4 Grades wegs, flugs. 

15 Imperfekt von to see (sehen). 

16 Auch im Niederdeutschen ist heven = Himmel, eigentlich das 
Gehobene, Hohe. 

17 Herabsteigend; aus dem Romanischen (Französ.) desceudre. 
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And there came a voice 1 froni heaven, saying: 2 Thou 
art my beloved Son, in whom i am well pleased. 3 

D. Schwedisch. 

Och det begaf sig* i de dagar, att 5 Jesus kom utat 
Galileen ifra Nazareth, och lät sig döpa af Johanne i Jordan. 

Och straxt 6 steg han upp utu wattnet, 7 och sag hün- 
larna öppnas, och andan 8 säsom en dufwo, 9 ne der komma 
öfwer honom. 

Och en röst kom af himmelen: du äst min käre 10 Son, 
i hwilkom mig wäl behagar. 11 

I Eine Stimme (lateinisch vox) vom. 
Sagend. 

8 Gefallen; vom französischen plaire, lateinischen placere. Man 
sieht aus dieser kleinen Sprachprobe, daß im Englischen deutsch und 
romanisch gemischt ist. Nicht so im folgenden rein germanischen 
Schwedisch. 

* Auch das begab sich (wie im Hochdeutschen). 

* Daß. 

6 Stracks. 

7 Auf aus dem Wasser (wie im Westfälischen : upp ut dem water). 

8 ande = Spiritus; nur nordgermanisch. 

8 Gleichwie eine Taube (niederdeutsch: Dube); das d hat sich zu 
/ verschoben (vergl. oben die Lippenlaute). 

10 D. h. lieb, teuer; es ist entlehnt aus dem französischen eher, 
lateinischen carus. 

II Wohlgefallen, verwandt mit dem hochdeutschen behagen. Das 
schwedische Wort ist entstanden unter niederdeutschem Einfluß, denn 
Fritz Reuter (Reise nach Belligen) sagt Seite 38: daß es ihm „häglich 
ward ', d. h. zur Freudo ward. Der holsteinische Dichter Klaus Groth 
schreibt: Dat is min grötste Häg, d. h. das ist meine größte Freude. 
Sik hägen = sich herzlich freuen. Vergl. auch Grimm, Deutsches Wörter- 
buch I. 1818. 

Oft!» 
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